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Obſtruktion im Sejm. 


Unrühmliches Spiel des Regierungsblocks. — Das Geſetz über die Hinausſchiebung 
des bekrets betreffend das Gerichts weſen in dritter Leſung angenommen. 


Wie angekündigt, befand ſich auf der Tagesordnung 
der geſtrigen Sejmſitzung die dritte Leſung des Geſetzes, 
das die Inkraftſetzung des Dekrets des Staatspräſidenten 
über die Neuregelung des Gerichtsweſens in Polen um ein 
Jahr hinausſchlebt. Da es die letzte Sejmſitzung vor den 
Feiertagen war und das Dekret bereits am 1. Januar 1929 
Geſetzeskraſt erhalten ſoll, mußte der beſagte Geſetzes⸗ 
antrag, ſalls er Rechtskraft erhalten ſoll, noch in der geſtri⸗ 
gen Sitzung verabſchiedet werden. Um es nun hierzu nicht 
kommen zu laſſen, hat der Regierungsblock Hand in Hand 
mit den Vertretern der Regierung zur Obſtruktion ge⸗ 
griſſen. Die Anhänger der Regierung haben hierbei einen 
Trick angewandt, wie er wohl kaum bisher irgendwo zur 
Anwendung gelangt iſt. Das Sejmreglement beſagt näm⸗ 
lich, daß, wenn nach Abſchluß der Debatte ein Vertreter 
der Regierung das Wort ergreiſt, dieſe wieder von neuem 
beginnen kann. 

Nachdem nun bereits fünf Redner des Regierungs⸗ 
blocks in langatmigen Ausführungen zu dem Gefeßesantrag 
Stellung genommen hatten, in der oſſenbaren Abſicht, die 
Beratungen ins Unendliche hinaus zuſchieben, beſchloß der 
Sejm den Abſchluß der Debatte. Sofort ergriff Vizejuſtiz⸗ 
miniſter Car das Wort und ſprach eine Stunde lang zu der 
Angelegenheit. Nun war die Debatte wieder eröffnet und 
ſoſort meldeten ſich neue Verteter des Regierungsblocks zum 
Wort. Als ſich nun der erſte Redner müge geredet hatte, 
wurde die Debatte zum zweiten Male geſchloſſen. Doch hat 
eine Reihe von Regierungsvertretern bereit geſtanden, die 
dem Sejm den Spaß verderben ſollten. Es meldete ſich der 
Miniſterialdirektor Dr. Kuczynſti (der Autor des gegen⸗ 
wärtigen Preſſedekrets) zum Wort und eröffnete die De⸗ 
batte durch ſeine Rede aufs neue. Wieder hielt ein Mit⸗ 
glied des Regierungsblocks eine anderthalbſtündige Obſtruk⸗ 
tionsrede, nach deren Beendigung die Debatte zum dritten 
Male geſchloſſen wurde. Soſort marſchierte ein neuer Ver⸗ 
treter der Regierung, und zwar Miniſterialdirektor Siecz⸗ 
komſti, auf. Er hielt wiederum eine einſtündige Rede, dem 
ein Abgeordneter des Negierungsblods folgte, 

Mittlerweile war es 11 Uhr nachts geworden (die 
Sitzung begann um 4 Uhr nachmittags). Des ganzen 
Hauſes hatte ſich eine heſtige Erregung bemächtigt, der 
Geduldsſaden ſchlen ſowohl auf dieſer als auf jener Seite 
zu zerreißen. In dieſer Situation betrat Miniſterprüſident 
Bartel die Rednertribüne. Er erklärte, daß das, was die 


Regierungsvertreter und die Abgeordneten des Regierungs⸗ 


blocks treiben, keine Obſtruktion (2) ſei. Vielmehr will die 
Regierung wie auch der Regieungsblock den Sejm von der 
Unrichtigkeit ſeines Standpunktes überzeugen. Nach dem 
Miniſterpräſidenten ergriff Abg. Prager von der P. P. S. 
zu einer Erklärung das Wort. Er wies darauf hin, daß 
der ſozialiſtiſche Klub die Erklärung des Miniſterpräſiden⸗ 
ten in der Budgetkommiſſion, die Regierung ſei aufrichtig 
gewillt, mit dem Sejm zuſammenzuarbeiten, ernſt genom⸗ 
men habe. Doch erweiſe ſich nun wieder etwas anderes. 


Die Sozialiſten marſchieren. 


G änzende Wahlſiege der Soz'aliften in Peteikau und Bialyſtok. 


tag in Petrikau und Bialyſtok errangen, reihen ſich würdig 
an die Erfolge an, die die Sozialiſten in der letzten Zeit 
erzielten. Der Spaltungsverſuch der Jaworowfki⸗Leute 
hat keinen Erfalg der Fronde gebracht. Im Gegenteil, 
überall wurden die Maſſen durch dieſen Anſchlag auf die 
Einheit der PPS. aufgerüttelt, jo daß ſie den Jaworowfki⸗ 
Leuten und der Sanacja mit dem Stimmzettel in der Hand 
eine wirkungsvolle Antwort erteilten. 

In der geſtrigen Nummer berichteten wir über die 
glänzenden Wahlſiege in Radom und Biala Podlaſka. 
Heute liegen die Ergebniſſe von den Krankenkaſſenwahlen 
in Petrilau, Bialyſtol und Pl'szer) (im Poſenſchen) vor. 


Die Wahlſiege, die die Sozialiſten am letzten Sonn⸗ | 


Wenn die Regierung alfo Wert darauf lege, daß der Sejm 
ihren ehrlichen Abſichten Glauben ſchenke, müſſe dieſes 
Spiel fofort beendet werden. Er ſtelle deshalb nochmals 
den Antag auf Abſchluß der Debatte und forderte die Re⸗ 
gierung auf, keinen Vertreter mehr auf die Rednertribüne 
zu ſchicken. 


Die Aufforderung des Abg. Prager hatte eine uner⸗ 
wartete Wirkung: es meldete ſich klein Vertreter der Regie⸗ 
rung mehr zum Wort. Man ſchritt nunmehr zur Abſtim⸗ 
mung und der Geſetzesantrag wurde mit 162 gegen 108 
Stimmen angenommen. Gegen die Annahme ſtimmte der 
Regierungsblock ſowie die Abgeordneten der Jamoromſki⸗ 
Gruppe, was von den P. P. S.⸗Abgeordneten mit Rufen 
wie: „Schaut den Regierungsblock und ſeine Hinter⸗ 
männer!“ aufgenommen wurde. 


Damit war die Tagesordnung erſchäpft und Sejm⸗ 
marſchall Daszynſti ſchloß die Sitzung, indem er den Ab⸗ 
geordneten ein frohes Weihnachtsſeſt wünſchte. 


* > * 


Obzwar der Geſetzesantrag vom Sejm angenommen 
wurde, ſo erhält er jedoch erſt Geſetzeskraft, wenn auch vom 
Senat das Geſetz ohne Aenderungen angenommen wird. 
Dies wird vor Neujahr nicht mehr geſchehen konnen, da der 
Senat bereits heute zu ſeiner letzten Sitzung zuſammentritt. 
Somit tritt das Dekret über die Neuregelung des Gerichts⸗ 
weſens dennoch am 1. Januar in Kraft und erhält ſolange 
Gültigkeit, bis das vom Sejm geſtern angenommene Geſetz 
endgültig beſchloſſen ſein wird. Doch kann die Regierung 
in dieſer Zeit ſehr ſchwerwiegende Aenderungen im Ge⸗ 
richtsweſen vornehmen. So hat Vizeminiſter Car in der 
Sitzung der Budgetkommiſſion angekündigt, daß die Re⸗ 
gierung zu allererſt daran gehen werde, den Art. 87 des 
Dekrets, der der Regierung geſtattet, Richter der Militär⸗ 
grichte in die Zivilgerichte zu verſetzen, in ausgiebigſter 
Weiſe in Anwendung zu bringen. Dieſe Angelegenheit 
darf alſo keinesfalls als erledigt angeſehen werden. 


Der geweſene S imabgeordnete Sochacki 
verhaftet. 


Wie der „Dziennik Wilenſki“ meldet, iſt an der pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Grenze von der Grenzwache ein Mann an⸗ 


gehalten worden, bei dem zwei Ausweiſe wagen 
wurden: einer auf den Namen Budzewicz, der andere auf 
den Namen Korski lautend. Außerdem wurbe bei ihm nach 


genauer Unterſuchung eine größere Summe Geldes in 
Dollar vorgefunden. Wie die weitere Unterſuchung feſt⸗ 
ſtellte, ſoll es ſich bei dem Verhafteten um den früheren 
Abgeordneten Sochacki handeln, der feinerzeit nach Ruß⸗ 
land geflohen iſt. 


Ueberall ſind die Sozialiſten im Vormarſch. In Petri⸗ 
kau erzielten die PPS. und der Klaſſenverband 14 Man⸗ 
date (früher 12), die komm uniſten 9 (5), der jüdiſche Bund 
3 (2), NPR. 3 (früher 10) und die Chadecja 1 Mandat. 
In Bialyſtok: die deutſchen und polniſchen Sozialiſten 
ſowie der Klaſſenverband 15 Mandate, die Sanacja, die ei⸗ 
nen Block mit der NPR. und der Chadecſa gebildet hatte, 
9 Mandate, der jüdiſche Bund 5 ſowie Poalej⸗Zion 1 Man⸗ 
dat. In Ples ze w: PPS. 5 Mandate, der Regierungs⸗ 
block 1 Mandat und die NPR. 14 Mandate. Zu bemerken 
hierbei iſt jedoch, daß die PPS. im Krankenkaſſenrat von 
Pleszew bisher überhaupt nicht vertreten geweſen war 
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Polniſche Preſſeſtimmen 
zu Lugano. 


Die meiſten polniſchen Blätter ſind geradezu entſetzt 
über Streſemanns leidenſchaftliche Attacke für die Sache 


der Minderheiten. In ihrer Erregung laſſen ſie ſich zu 
Wendungen und Ausdrücken hinreißen, die eher eine Be⸗ 
ſchimpfung des deutſchen Außenminiſters ſind, als eine 
Kritik an deſſen Vorgehen. Für den „Kurjer Poranny“ 
iſt es ausgemacht, daß der „furor teutonicus“ mit Streſe⸗ 
mann durchgegangen ſei. Streſemann, der angebliche Frie⸗ 
densfreund und Nobelpreisträger, habe die Maske fallen⸗ 
gelaſſen und ſich als erbitterter Feind Polens gezeigt. 
Polen müßte aus dieſem Vorgehen Schlüſſe für die Politik 
gegenüber Deutſchland ziehen. Der „Glos Prawdy“ zog 
ſchon am Sonntag in ziemlich unflätiger Weiſe gegen 
Deutſchland und Streſemann los. Das Pilſudſki⸗Blatt 
muß jedoch einen Wink von oben erhalten haben, ſo daß 
den Herren in der Redaktion die Angriffsluſt vergangen 
zu ſein ſcheint. 

Der Krakauer „Il. K. Codz.“ vergleicht das Auftreten 
Streſemanns in Lugano mit dem Auftreten der Deutſchen 
in Breſt⸗Litowſk, wo die deutſchen Unterhändler ebenfalls 
auf den Tiſch geſchlagen und die Beolſchewiſten gezwungen 
hätten, den Frieden anzunehmen. Der „Kurjerek“ warnt 
Deutſchland vor ſolch einer Aggreſſivität Polen gegenüber 
und meint, Streſemann ſei wirklich ernſtlich krank. 


„Streſemann nahm die Ausführungen des polni⸗ 
ſchen Miniſters zum Anlaß, um ſeinen böſen Humor, 
den er gegenüber Chamberlain und Briand dämpfen 
mußte, in der Richtung des geringſten Widerſtandes aus⸗ 
zuladen. Streſemann hat ſich jedoch in der Wahl der 
Richtung geirrt. Polen wird vor dem Auf⸗ 
ſchlagen der deutſchen Fauſt nicht zu⸗ 
rückſchrecken. Polen fürchtete ſich auch damals 
nicht, als dieſe gepanzerte Fauſt wie ein rieſiges 
Ungeheurer auf der ganzen Welt laſtete, als dieſe ge⸗ 
panzerte Fauſt furchtbare Streiche gegen das Beſtehen 
des polniſchen Volles führte. Polen wird ſich jetzt erſt 
recht nicht fürchten, wo dieſe gepanzerte Fauſt immerhin 
etwas anders ausſieht.“ 

Der „Kurjerek“ nimmt den Mund ziemlich voll. Doch 
dieſe kriegeriſche Tiraden ſind ohne Wirkung, weil man 
weiß, daß dieſe Hetze für den „Kurjerek“ das gleiche Ge⸗ 
ſchäft iſt, wie für den Kaufmann der Handel mit Heringen. 

Der „Kurjer Warszawſki“ iſt der Anſicht, daß die 
36 Millionen Deutſchen, die außerhalb Deutſchlands in der 
ganzen Welt zerſtreut ſind, Spione ſind bzw. wie die 
Deutſchöſterreicher im Dienſt für ein Großdeutſchland 
ſtehen. Dieſe Ausführungen ſind zu naiv, als daß es loh⸗ 
nen würde, näher darauf einzugehen. Intereſſanter iſt die 
Stellungnahme des „Dzien Polſki“. Dieſes Blatt der 
Großagrarier ſieht alles Uebel in dem Minderheitenver⸗ 
trag, den Polen unterzeichnen mußte. Das Blatt ruft da⸗ 
her zur Beſeitigung dieſes Polen ſo demütigenden Vertra⸗ 
ges auf. Wir können dem „Dzien Polſki“ ſehr wohl den 
Schmerz nachfühlen, den er deswegen empfindet. Dieſer 
Vertrag iſt jedoch der einzige Schutz, den die Herren von 
Verſailles, die über die Völker der Beſiegten willkürlich 
verfügten, dieſen Völkern angedeihen ließen. Die Beſei⸗ 
tigung dieſes Vertrages würde die Löſung des Minderhei⸗ 
tenproblems nach Anſicht des „Dzien Polſki“ ſehr erleich⸗ 
tern. Man würde dann wahrſcheinlich die Minderheiten 
„erledigen“. 

Der „Kurjer Poznanſki“ läßt ſich wie folgt durch eine 
Meldung aus Lugano vernehmen: 


„Das Auftreten Streſemanns hat hier allgemeines 
Aergernis erregt (1). Während der Rede Zaleſkis ſchlug 
der deutſche „Staatsmann“ mit der Fauſt auf den Tiſch 
und rief, rot wie ein Krebs und faſt er⸗ 
ſtickend vor Wut, auf deutſch „unerhört“. 

Streſemann tat oſſenbar, als verſtehe er Zaleſki, 
obwohl allgemein bekannt iſt, daß er die franzöſiſche 
Sprache, in der Zaleſki ſprach, ſehr ſchwach beherrſcht. 
Eingeweihte behaupten, daß die ſchlechte Laune Streſe⸗ 
manns einerſeits durch den Mißerfolg verurſacht wurde, 
den er in den Konferenzen wit Briand und Chamberlain 
erfuhr, andrerſeits durch die Nachrichten, die er aus War⸗ 
ſchau erhielt, daß nach dem Beſchluß der Auslands kam⸗ 
miſſion des Seim die Räumung des Rhein⸗ 
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landes von Sicherheitsgarantien Polens gegenüber 
Deutſchland abhängig gemacht werden ſolle.“ 

Dieſe Ironie iſt gerade nicht glücklich. Uns iſt be⸗ 
kannt, daß Briand wohl den ſcharfen Zuſammenſtoß be⸗ 
dauerte, ihn jedoch keinesfalls als „allgemeines Aergernis“ 
auffaßte. In den Worten Briands kommt eher eine Be⸗ 
ſtätigung der Theſe des deutſchen Außenminiſters zum 
Ausdruck. 

Alle dieſe zitierten Blätter, jo weiſe und patriotiſch fie 
ſich zu geben wiſſen, ſind blind gegenüber dem wahren We⸗ 
ſen des Streites oder wollen es nicht ſehen, daß nur durch 
gerechte Löſung des Minderheitenpro⸗ 
blems der Völkerbund einige ſtändige Klienten verlieren 
kann, die durch ihre Klagen über Unterdrückung ihres 
Volkstums und ihrer Schulen ſo beunruhigend für Polen 
Wirten (idot ned, ce, Fei in Lu⸗ 
gano behauptete. Auch der „Robotnik“ kritiſiert den un⸗ 
gewöhnlichen Vorſtoß des deutſchen Außenminiſters, doch 
fährt er dann fort: 

„Es iſt eine andere Sache, ob die Deutſchen wirk⸗ 
lich nicht Urſache haben, über das Schulweſen in Ober⸗ 
ſchleſien zu klagen. Wir erinnern uns, daß im Jahre 
1926 die Eltern maſſenweiſe die Kinder aus polniſchen 
in die deutſchen Schulen umſchrieben. Die Beſtimmung 
der Genfer Konvention, daß die Eltern darüber ent⸗ 
ſcheiden, welche Schule die Kinder zu beſuchen haben, hat 
ſich mit der Zeit gegen Polen gerichtet. Die Frage des 
Schulweſens, die durch die ſtändigen Interventionen im 
Völkerbund leider eine Verſchärfung erfahren hat, wird 
durch eine Verſtändigung der beiden Parteien am Orte 
ſelbſt gelöſt werden müſſen ...“ 

Der „Robotnik“ ſteht jedoch mit dieſer ſeiner Anſicht 
einſam auf weiter Flur. 2 A. Z. 
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Eine deutſche Erk ung zu d m 
duſom nenſtoß Steſema n —Zalefki. 


Berlin, 18. Dezember. (AT.) Im Zuſammen⸗ 
hang mit der Unterredung, die Zaleski auf ſeiner Durch⸗ 
reiſe nach Warſchau in Wien der „Neue Freie Preſſe“ ge⸗ 
währt hat und in deren Verlauf Zaleski erklärt hat, daß 
alle Bemühungen an der unerklärlichen Oppoſition Dr. 
Streſemanns geſcheitert ſeien, wird von zuſtändiger Stelle 
über die Dinge, die ſich vor dem Zuſammenſtoß in Lugano 
zugetragen haben, folgendes mitgeteilt: Anfänglich habe 
man ſich geeinigt, daß keine Erklärung am Sonnabend ab⸗ 
gegeben werden ſoll. Kurz vor Eröffnung der Ratstagung 
ſei Staatsſekretär Schubert jedoch mitgeteilt worden, daß 
Zaleski über die oberſchleſiſche Frage ſprechen werde. 
Irgendwelche Einzelheiten über den Inhalt der Erklärung 
ſelen jedoch nicht bekanntgegeben worden, fo daß die Ant⸗ 
wort Dr. Streſemanns erſt durch die Rede Zaleskis heraus⸗ 
gefordert worden ſei. 


— — 


Das ara beſchnittene Bedget 
des Juftizminifteriums. 


Die Budgetkommiſſion des Sejm ſchritt geſtern zur 
Abſtimmung Über das Budget des Juſtizminiſterſums. Der 
demonſtrative Antrag der Abgeordneten Rog (Wyzwolenie) 
und Hartglas (Jüdiſcher Klub) auf Streichung eines Zloty 
von den Gehältern der Zentale als Zeichen des Proteſtes 
gegen die Politik dieſes Miniſterimus, wurde abgelehnt. 
Abg. Grünbaum kündigte an, daß er dieſen Antrag im 
Sejmplenum als Antrag der nationalen Minderheiten ein⸗ 
bringen werde. Im weiteren Verlauf der Abſtimmung ge⸗ 
langte ein Antag des Bauernklubs auf Streichung der 
Summe von 1 260 240 Zloty für Belohnungen und Geld⸗ 
unterſtützungen für die Beamten des Juſtizminiſteriums 
zur Annahme. Außerdem wurde auf Antrag des Natio⸗ 
nalen Klubs die Summe von 310 000 Zloty für Reiſen und 
Ueberſiedelungen, ſowie der ganze Paragraph 11, der eine 
Summe von 240 000 Zloty für beſondere Ausgaben vor⸗ 
ſieht, geſtrichen. 


Der Rotitift des Zen 0 5. 


Die Montagnummer des „Pommereller Tageblattes“, 
die den Zuſammenſtoß zwiſchen Zaleski und S rejemann 
an der Ratstagun; des Völkerbundes ausführlich brachte, 
wurde von der Starrſtei beſchlagnahmt. Von der Zenſur 
wurde die ganze erſte Seite und faſt die Hälfte der zweiten 
Seite geſtrichen. Mi dieſen umfa reichen weiß n Stellen 
hat das Blatt eine zweite Ausgabe herſtellen laſſen. 


Der franzöſiſche Miniſterrat 
zu Reparationsfraae. 
Eine allgemeine Einigung bevorſtehend. 
Paris, 18. Dezember. (AT E.) Am Dienstag vor 


mittag fand unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten 
Doumergue im Elyſee ein wichtiger Miniſterrat ſtatt. 


Miniſterpräſident Poincaré unterrichtete das Kabinett über 
den Stan dder Verhandlungen zur Ernennung der € die 
verſtändigen für die Reparationsregelung. Nach den in 
den letzten Tagen und zuletzt mit dem deutſchen Botſchafter 
von Hoeſch gepflogenen Unterredungen ſcheint eine allge⸗ 
meine Einigung bevorzuſtehen. Außenminiſter Briand er⸗ 
ſtattete einen Bericht über die auswärtige Lage und über 
die Macrhaltungen, die er während der Ratstagung in 
Lugano mit dem Peichsaußenn e iniſter Dr. Streſemann und 
deut eng“ hen Außenminilter Ek imberlain hatte. 
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Wird der Konflikt in Südamerika beigelegt? 


Auch Bolivien nimmt die Vermittlung der Pauamerikaniſchen Kenferenz ar. 
Doch wählt die Keiegsſtemmung weiter an. 


London, 18. Dezember. (ATE,) Die bolivianiſche 
Regierung veröffentlicht, nach Meldungen aus La Paz, 
eine Mitteilung über die Annahme der Vermittlerdienſte 
der panamerikaniſchen Konferenz. Gleichzeitig wird von 
dem bolivianiſchen Kriegsminiſterium eine Erklärung ver⸗ 
öffentlicht, die beſagt, daß die Meldungen von paraguay⸗ 
niſcher Seite über den Verluſt mehrerer Forts an die 
bolivianiſchen Truppen und deren ſpätere Zurückeroberung 
durch paraguayniſche Kavallerie den Tatſachen nicht ent⸗ 
ſprechen. Die bolivianiſchen Truppen hätten Forts auf 
dem Boden Paraguays niemals angegriſſen und infolge⸗ 
deſſen hätten ſie niemals von Paraguay zurückerobert wer⸗ 
den können. 

Neuyork, 18. Dezember. (AT.) Nach in 
Waſhington eingetoſſenen Meldungen aus Südamerika, 
hat die bolivianiſche Regierung ihren Truppen angewieſen, 
ſämtliche Kriegsmaßnahmen vorläufig zu unterbrechen. 
Man nimmt daher an, Ans Bolivien innerhalb der nichiten 
zwei Tage dem geſamten Druck Perus, Chiles, Arg ate 
nens und Braſiliens nachgeben und den Vermitt lungs⸗ 
rorſchlag eynehmen wird. Die vier ſüdamerik iniſch n 
Staaten hatten bei den kriegführenden Regierungen mit 
Viockde („Froht In Nordamerika wird allgemein ange 
nommen, daß Hoover Argentinien verlaſſen wird, um das 
allgemeine Vorhaben der vier ſldamerikaniſchen Geoß⸗ 
ſtaaten in die Wige zu leiten. a 

London, 18. Dezember. (AT E.) In La Paz und 
in Aſuncion iſt der kriegeriſche Geiſt im Wachſen. In 
La Paz verſammelten ſich ewa 10 000 Perſonen vor der 
amerikaniſchen Geſandtſchaft, wo der amerikaniſche Ge⸗ 
ſandte Kaufmann eine Anſprache hielt, in der er betonte, 
daß er auf eine friedliche Beilegung des Konfliktes hoffe. 
In Aſuncion fanden am Montag ebenfalls große pa.r o⸗ 
1 ſche Kundgebungen ſtatt. Die Berichte über die Vorgapg⸗ 
an der Grenze ſind ſpärlich und einander widerſprechend. 
Große Verbände find, wie es ſcheint, an den Kampfha ed. 
lungen bisher nicht beteiligt. 

Buenos Aires, 18. Dezember. Aus Aſuncion 
wird gemeldet, daß fi 50 000 Freiwillige für den Heeres⸗ 
dienſt gemeldet haben. 30 000 wurden angenommen. Drei 
Schiffe mit ſtarken Truppenteilen find nach der Nordgrenze 
abgegangen. 


Die Antwort Roranunys auf die Note 
des Völker bus drates. 


Genf, 18. Dezember. Der Außenminiſter von 
Paraguay hat an den Ratspräſidenten Briand in Beant⸗ 


wortung des Telegamms vom letzten Sonntag eine lange 
telegraphiſche Note gerichtet. Zunächſt weiſt die Regierung 
von Paraguay die Anſchuldigungen der bolivianiſchen Re⸗ 
gierung zurück, die als unerhörte Entſtellung der Tatſachen 
bezeichnet werden, um dann darzulegen, daß die bolivia⸗ 
niſchen Truppen ohne vorherige Kriegserklärung Paraguay 
überfallen hätten. Die Note erinnert daran, daß Para⸗ 
guay von Anfang an getreu ſeinen internationalen Ver⸗ 
pflichtungen eine Unterſuchung verlangt und alle friedlichen 
Wege angenommen hat, während Bolivien jedes Unter⸗ 
ſuchungsverfahren ablehnt. Die Regierung Paraguays 
zieht daraus den Schluß, daß Bolivien in der Rolle des 
Angreiferſtaates ſteht. 


Die Antwort Boliviens. 


Genf, 18. Dezember. (UTE.) Heute vormittag iſt 
hier eine Note des Außenminiſters von Bolivien, Elio, ein⸗ 
getroffen. Die Note, die an den Generalſekretär des Völ⸗ 
kerbundes zur Weiterleitung an den Ratspräſidenten ge⸗ 
richtet iſt, ſtellt eine Beantwortung der Note Briands aus 
Lugano vom 16. Dezember dar und iſt vom 17. Dezember 
datiert. In der Note erklärt die Regierung von Bolivien, 
ſie könne dem Ratspräſidenten die Verſicherung geben, daß 
ſie ſofort dem Chef der militäriſchen Grenzpoſten die An⸗ 
ordnung erteilt habe, von jedem Vorgehen und von jedem 
Angriff abzuſehen und ſich ausſchließlich auf die Verteidi⸗ 
gung zu beſchränken. Die Regierung von Bolivien jeht 
jedoch den Völkerbundrat davon in Kenntnis, daß Para⸗ 
guay die Mobiliſierung der Klaſſen 18—28 angeordnet 
habe. Bolivien habe dagegen ſich damit begnügt, die zur 
Sicherheit notwendigen Maßnahmen zu ergreifen. Dieſe 
Note iſt ſofort ſämtlichen Ratsmitgliedern des Völkerbun⸗ 
des übermittelt worden. 


Die B ſprechungen Briands mit den 
Vertretern Boliviens und Naroguays. 


Paris, 18. Dezember. Miniſter des Aeußern 
Briand hatte heute nachmittag mit den diplomatiſchen Ver⸗ 
tretern Boliviens und Paraguays in Paris eine Unter⸗ 
redung. Wie Havas berichtet, hat Briand im Namen des 
Völkerbundes bei ihnen darauf gedrungen, daß eine fried⸗ 
liche Löſung des gegenwärtigen Konflikts geſucht und 
irgendwie gefunden werde. Der Völkerbund ſchließe ſich 
von vornherein jeder friedlichen Löſung an. 


Der Aufitand in Afghaniſtan. 


Weitere Verſchlechterung der Lage König Amanullahs. 


Konſtantinopel, 18. Dezember. (AT.) Wie 


Moskau, 18. Dezember. (AT.) Wie aus Moskan 


aus Teheran gemeldet wird, iſt die Lage Amanullahs gemeldet wird, it die drahtloſe Verbindung zwiſchen 


immer noch ſchwierig und unbeſtimmt. In einem der Forts, 


mohin ſich der König zurückgezogen hat, ſind die Führer der 
milttäriſchen und Zivifbehörden eingetroffen. Die Flug⸗ 
zeughallen bei Kabul ſollen angeblich von Auſſtändiſchen 
in Brand geſteckt worden fein, Der König ſteht durch Fimk⸗ 
telegramme vom Fort aus mit den ausländiſchen Diplo⸗ 
maten in Verbindung. Heute will er einen neuen Angriff 
auf Kabul zur Säuberung der Stadt von den Aufſtändi⸗ 
ſchen unternehmen. In Kabul ſind einige Geiſtliche, die 
wegen Widerstand gegen die Reſorm des Königs gefangen 
wurden, befreit worden. Dieſe hetzen jetzt gegen den König. 

Konſtantinopel, 18. Dezember. (ATE) Nach 
Meldungen aus Teheran, die bei der perſiſchen Regierung 
eingelauſen ſind, hat ſich die Lage Amanullahs wieder ver⸗ 
ſchlechtert. Die Verſuche, neue Truppen zu ſammeln, die 
ihm treu find, find ergebnislos verlaufen. Amanullah be⸗ 
ſitzt nicht Gewalt genügend, die Forts von Kabul von ben 
auſſtändiſchen Truppen zurückzuerobern In Kabul ſelbſt 
ſoll vollkommene Ruhe herrſchen. Am Montag haben die 
Aufſtündiſchen das Fort, in dem ſich König Amanullah und 
die Königin aufhalten, in der Nähe von Kabul durch Flug⸗ 
zeuge beſchoſſen. Die Regierung hat einen Aufruf erlaſſen, 
in dem ſie von dem Volle verlangt, daß ſich alle Männer 
zu den Waſſen melden und die Auſſtandsbewegung be⸗ 
kümpfen ſollen. 


Eine Erflä ung der ofohaniſchen 
Gria diſchaft in London 
London, 18. Dezember. (AT.) Die afghaniſche 
Geſandtſchaſt in London veröffentlicht am Dienstag nach⸗ 
mittag eine Erklärung, die beſagt, daß die Preſſemeldung, 
wonach das Königspaar in ein Fort in Kabul geflüchtet ſei, 
unzutreffend feren, Das Königspaar befindet ſich im Palaſt 
in Kabul. Alle ausländiſchen diplomatiſchen Vertretungen 
und ausländiſchen Staatsangehörigen ſeien in Kabul in 
voller Sicherheit. Ebenſo beſtreitet die Geſandtſchaft, daß 
die Armee oder Teile davon gegen König Amanullah ge⸗ 
meutert hätten. Die am Dienstag vorliegenden privaten 
Meldungen lan n wide sprechend. Die Meldungen ſtellen 
den ernſten Sta ) der Din e nicht in Abrede. 


Taſchkent und Kabul ſeit Dienstag unterbrochen. 


Pas Ende von Locarvo. 


London, 18. Dezember. (UTE.) Der arbeiter⸗ 
parteiliche „Daily Herald“ faßt ſein Urteil über die Zu⸗ 
ſammenkunft in Lugano in der Feſtſtellung zuſammen, daß 
troß aller Phraſen die Nichterfüllung der Deutſchland ges 
gebenen Verſprechungen und die Verwicklung der Räu⸗ 
mungs⸗ mit der Reparationsfrage das Ende von Locarno 
vor aller Welt klargelegt habe. Deutſchland ſehe ſich heute 
wieder der geſchloſſenen engliſch⸗franzöſiſchen Front gegen⸗ 
fiber und werde noch immer als ein halbfeindliches Land 
behandelt. Der Geiſt von Locarno ſei dem Geiſt von Ver⸗ 
ſailles gewichen. Europa ſei wieder in zwei gegenübers 
ſtehende Lager geſpalten und über all das habe Sir Auſten 
Chamberlain nach ſeiner Rückkehr aus Lugano das Urteil 
gefällt, daß er ſehr befriedigt ſei. 


Tas Beſi den des enalſſchen Königs. 


London, 18. Dezember. (AT C.) Die in dem Mor⸗ 
genbericht vom Dienstag feſtgeſtellte Beſſerung im Befin⸗ 
den des engliſchen Königs iſt im Laufe des Tages unver⸗ 
ändert geblieben. Der geſtrige Rückſchlag wird als nur vor⸗ 
übergehend betrachtet. Die Tatſache, daß leine weiieren 
Operationen nötig waren, wird als Beweis dafür ange⸗ 
ſehen, datz die allgemeine Vergiftung des Organismus auf⸗ 
gehalten wurde. Die mit dem chirurgiſchen Eingriff vers 
bundene Kriſe iſt anſcheinend annähernd überwunden. 


Kommt Tſchitſwerin noch Mar on? 


Im Außenkommiſſariat iſt die Meldung eingetroffen, 
daß Tſchitſcherin am 28. Dezember nach Moskau zurſick⸗ 
kehrt; ſein Geſundheitszuſtand iſt vollkommen zufrſeden⸗ 
ſtellend. Auf der Rückfahrt wird ſich Tſchitſcherin zwei 
Tage in Berlin aufhalten, wo er mit Streſemann konfe⸗ 
rieren wird. Nach privaten Meldungen aus Berlin ſoll 
Tſchitſcherin auch einen Abſtecher nach Warſchau machen, 
wo er zwei Tage verweilen wird. 


Dirb neus Leser fur bein B l! 
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Tagesnenigkeiten. 


Verlängerung der Handelszeit vor den Feiertagen. 

Die Frage der verlängerten Handelszeit vor den Fei⸗ 
ertagen wurde vom Innenmintſterium im Einvernehmen 
mit dem Arbeitsminiſterfum dahin e daß die 
Handelszeit in der Vorfeiertagswoche um 2 Stunden, alſo 
bis 9 Uhr abends, verlängert wird. Außerdem dürfen die 
Geſchäfte am Son intag vor den Feiertagen von 1 bis 6 Uhr 
abends geöffnet ſein. Dieſe Verordnung hat die Stadt⸗ 
ſtaroſtei, wie wir erfahren, nach nicht erhalten. Es iſt je⸗ 
doch damit zu rechnen, daß ſie heute veröffentlicht wird. (p 


Die elektriſche Straßenbahn 

verkehrt am Weihnachtsabend nur bis 8 Uhr. Am erſten 
Feiertag ruht der Verkehr auf der Straßenbahn ganz und 
wird erſt am zwoften Feiertag früh wieder aufgenommen. 
Neue Stempelgebühren für Umlauſspapiere. 

Die Finanzkammer teilt mit, daß für Stempelgeb zͤh⸗ 
ren für Umlaufspapiere eine neus Verordnung verpflichte 
die dahin lautet, daß der Satz von 0,2 Prozent, der im 
Geſetz vom 1. 
iſt, auf 0,1 Prozent cherabgeſeßt wird. Dieſe neue Ver⸗ 
ordnung tritt am 1. Januar 1929 in Kraft und wird bis 
zum 31. Dezember 1920 verpflichten. (p) 


Die Bäcker und die Mechaniſierung der Bäckereibetriebe. 

Vorgeſtern begab ſich der Vertreter der jüdiſchen 
Bäcker, Fingerhut, nach Warſchau zum Kongreß der lüdi⸗ 
ſchen Bäcker, der nach Warſchau einberufen worden iſt. Die 
Berichte der ganztägigen Beratungen bezogen ſich auf die 
Lage in den Provinzſtädten im Zuſammenhang mit der 
Verordnung über die Mechanſſierung der Bäckereſen. Wäh⸗ 
rend der Ausſprache wurden mehrere Vorſchläge gemacht, 
die die Bäcker vor dem drohenden Ruin ſchitzen ſollen. 
Unter anderem wurde vorgeſchlagen, in den einzelnen 
Städten Kooperativen zu gründen, mit deren Hilſe mecha⸗ 
niſche Bäckereien gebaut werden können. Der Lodzer De⸗ 
legierte ſchlug vor, eine Zentralbank der Bäcker für das 
ganze Land zu ſchaff en. Schließlich wurden mehrere Ent⸗ 
ſchließungen angenommen, die den Zentralbehörden vorge⸗ 
legt werden ſollen. (p) 
Rat für Molkereiproduktenverkehr. 

Am Mittwoch, den 12. d. Mts., fand unter Vorſitz des 
Schöffen der ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung, Dr. Ale⸗ 
xander Margolis, die konſtitujerende Verſammlung des 
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Juli 1926 über Stempelgebühren vorgeſehen 


Rates für Fragen des Molfereiproduktenverkehrs ſtatt. 
Anweſend waren: der Leiter des Geſundheitsamtes der 
Wojewodſchaft Dr. Skalſki, der Leiter des öffentlichen Ge⸗ 


ſundheitsamtes Kempner, der Veterinärinſpektor der Lod⸗ 
er Wojewodſchaft Drecki, der ſtädtiſche Veterinärarzt 

ekrebecki, Sanitätsinſpektor Dr. Miſjon, ferner Dr. Kö⸗ 
nig, Dr. Zalencki, Ing. Berliner, Ing. Wilanowſki, Wal⸗ 
czakowſti, Wislieli und Bojarjfi. Das Protokoll übernahm 
St. Wofdan. 
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Es wurde die Frage behandelt, welche Vor⸗ 


ſchriften erlaſſen werden müßten, um den Molkereiproduk⸗ 


tenverkehr zu regeln, ſowie die Frage, welche Milchgattun⸗ 
gen im Handel zugelaſſen ſeien und welche nicht. Da die 
Frage der Kon colle des Molkereiproduktenverkehrs in der 
Ausſprache nicht erſchöpft werden konnte, wurde die Be⸗ 
handlung dieſer Angelegenheit auf die nächſte Sitzung des 
Rates für Molkereiproduktenverkehr vertagt. 


Die Lodzer Abteilung der Warſchauer Lebensmittelgeſell⸗ 
haft. 

Seit langer Zeit beſteht in Lodz eine Abteilung der 
Warſchauer @ebengmitlelge eſellſchaft, die nie mit Defizit ge⸗ 
arbeitet hat. Die Aguidalions kommiſſion d der Warſchauer 
Geſellſchaft, die di ejenigen A bteilungen, die Nutzen abwer⸗ 
fen, nicht auflöͤſen will, wurde im Ei ubernehmen mit der 
Stadt Warſchau bevollmächti gt, die Lodzer Abteilung zu 
übernehmen und vorläufig ein Jahr weiter zu führen. (p) 
Nachruf. 

Am Dienstag, den 18. Dezember, verſe hied nach lan⸗ 
gem ſchweren Leiden die Mutter des früheren zweften Vor⸗ 
ſitzenden der Ortsgruppe Lodz⸗Oſt der Deutichen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitspartei, Gen. Piastowfkt, Frau ch viftine 
Piaskowſka geb. Zwick, im Alter von 67 Jahren. Die 
Verſtorbene, die ihren K Kindern allezeit eine treuforgende 
Mutter war, lebte in ungetrübter, glückl Icher Ehe mit dem 
Strumpfwirker Ludwig Piaskowſki. Möge ihr die Erde 
leicht ſein. 

Wer nicht erxmittlert werden darf! 

Der Mieterverein „Lolator“ teilt uns mit, daß ein 
Geſetz in Kraft getreten ſei, durch das das Gefeh vom 11. 
April 1924 über dq? ieterſchutz abgeändert wird. Art. 1 
dieſes neuen Geſe. 
Arbeitsloſen nicht 
Arbeit bekommen ha. 
bezahlen will. (p) 
Poliziſten bedürſen der Genehmigung zur Eheſchließung. 

Wie die Polizeikommandantur von Lodz mitteilt, lief 
geſtern eine Verordnung der Warſchauer Hauptlomman⸗ 
dantur bezüglich der Heiratsgenehmigung für die Poliziſten 
ein. Danach darf der Poliziſt heiraten, wenn er minde⸗ 
ſtens 24 Jahre alt und mindeſtens drei Jahre bei der Po⸗ 
lizei angeſtellt iſt. (p) 
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Beheizung Fe Eiſenbahnwagen. 

Wie die Lodzer Eiſenbahndirektion mitteilt, werden 
die Perſonenwagen auf Grund einer Verordnung beheizt, 
und zwar nicht unter 17 Grad. Alle Waggons, die keine 
Heizungseinrichtung haben, werden während des Winters 
aus dem Verkehr gezogen. (p) 


Was Freidenkern paſſieren kann. 

Wie wir hören, iſt der jüdiſchen Gemeindebehörde ein 
Antrag des Juduſtrtelen Mauryey Poznanſki und ein ähn⸗ 
liches Geſuch von Dr. Banasz auf Streichung aus der Mit⸗ 
glieds ſte der jüdiſchen Gemeinde zugegangen. Herr Po⸗ 

znanfli begründete ſeinen Antrag mit ſeiner Abreiſe aus 
Lodz, Dr. Banasz damit, daß er Freidenker ſei. Dieſe 
Anträge wurden gelegentlich der letzten Gemeindevor⸗ 
ſtandsſitzung beraten und beide abſchlägig beſchieden. Dr. 
Banasz erhielt von der Tempelbehörde den Beſcheid, daß 
ſein Antrag auf Streichung nur dann Berückſichtigung fin⸗ 
den könne, wenn er den Beweis erbringe, daß er einer an⸗ 
deren Religionsgemeinſchaft beigetreten ſei. Die Strei⸗ 


chung Dr. Poznanſkis aus der Lodzer Gemeindeliſte könnte 


aber erſt dann erfolgen, 


mutet dahin, daß die Exmiſſion eines 


daraus 28 Zloty und mehrere X 


wenn Herr Poznanſki kein Ver⸗ 
mögen in Lodz mehr beſitzen ſollte. — In der gleichen 
Sitzung des jüdiſchen Gemeinderates wurde ein Schreiben 
der Woſewodſchaft verleſen, wonach alle gegen die Gemein⸗ 
deratswahlen erhobenen Proteſte und Klagen abgelehnt 
worden ſind, ſo daß die erfolgten Wahlen als von den Ver⸗ 
waltungsbehörden beſtätigt anzuſehen ſind. (bip) 


Fever. 

In der Wohnung des Joſek Liebich in der Konſtan⸗ 
tynowſka 47 entſtand während der Abweſenheit der Be⸗ 
wohner ein Brand, der von den Nachbarn bemerkt wurde. 
Sofort wurde die Feuerwehr alarmiert, der es nach halb⸗ 
ſtünd ger Arbeit gelang, das Feuer zu unterdrücken. Durch 
das Feuer wurde ein Teil einer Wand, die Decke und der 
Fußboden zerſtört. Der Schaden beträgt 5000 Zloty. (p) 


Ueber all auf einen Kaufmann. 

In Miloſlaw überfielen unbekannte Täter den Lodzer 
Nauen Schmul Teſchbaum, der vom Jahrmarkt zurück⸗ 
kehrte. Die Banditen verprügelten den Kaufmann und 
raubten ihm 180 Zloty, worauf ſie in unbekannter Richtung 


flohen. (p) 
Diebſtahl. 

In der vergangenen Nacht drangen unbekannte Täter 
in das Seifengeſchäft von Berys;z Rabinowiez in der 
Podrzeczua 21 ein, wo fie eine Schublade erbrachen und 
Wechſel ſtahlen. Dann dran⸗ 
gen ſie in das Lager ein und raubten mehrere Kiſten Seife 
im Werte von 1100 Zloty und ſuchten das Weite. Die 
Polizei hat am Morgen, als der Diebſtahl entdeckt wurde, 
ſofort eine Unterſuchung eingeleitet. (p) 
Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Droſchke. 

An der Ecke der Kosciuszlo⸗Alles und Annaſtraße 
ſtieß vorgeſtern ein Auto mit einer Droſchke zuſammen. 
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Der Zuſammenprall war ſo heftig, daß der Droſchkenkut⸗ 
ſcher Zygmunt Gibek vom Kutſche! heruntergeworfen 
und bedenklich verletzt wurde. D ettungsbereitſchaft 
erteilte ihm die erſte Hilfe und brachte nach ſeiner Woh⸗ 
nung in der Zagajnikowa 90. (p) 


Der Teufel Alkohol. 

In der Trembacka ſtürzte der 24 Jahre alte Kazimierz 
Chnojlef, Nowo⸗Szopena 5, von ſeinem Wagen und zog 
ſich einen Beinbruch zu. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft 
ſtellte feſt, daß der Fuhrmann betrunken war und brachte 
ihn nach Erteilung der erſten Hilfe nach Haufe. (p) 
Entartete Mütter. 

In der Senkgrube in der Targowa 14 in Pabianice 
wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes männlichen 
Geſchlechts gefunden. Die Unterſuchung ergab, daß die 22 
Jahre alte Olga Schiller das Kind in die Grube geworfen 
hatte. Sie wurde verhaftet und bekannte ſich zu dem Ver⸗ 
brechen. Ein ähnliches Verbrechen beging die Schweſter 
der Sch ller, Anna. Die Schweſtern wurden im Gefängnis 
untergebracht. (p) 

Wegen Hinterziehung von Verſicherungsgebühren verurteilt 

Das Friedensgericht in Zgierz verurteilte einen ge⸗ 
wiſſen Chil Jakubowicz zu drei Monaten Arreſt, weil er 
die von ſeinen Angeſtellten abgezogenen Verſicherungsge⸗ 
bühren einbehalten hatte. Der Verurteilte legte in Lodz 
Berufung ein. Das Lodzer Gericht hob das Zgierzer Ur⸗ 
teil auf und verurteilte den Angeklagten zu 100 Zloty 
Geldſtrafe (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Lipiec, Petrikauer 1933 M. Müller, Petrikauer 
46; W. Groszkowfki, Konſtantynowſka 15; Perelman, Ce⸗ 
gielnſana 64; H. Niemiaromfft, Alexandrowfka 37; A. 
Potasz, Pl. Koscielny 19, (p) 


Dereine © Deranſtaltungen. 


Rodzer Turnverein „Kraft“. Die Verwaltung macht 
es allen Mitgliedern zur Pflicht, zu der heutigen Monats⸗ 
ſitzung unbedingt zu erſcheinen, da ſehr wichtige Angelegen⸗ 
heiten zu erledigen ſind. So ſoll u. a. auch die diesjährige 
Silveſterfeier, welche ganz beſonders feſtlich begangen wer⸗ 
den ſoll, beſprochen werden. Beginn der Sitzung um 
8.30 Uhr. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Sltzung des . 


Donnerstag, den 20. d. M., um 773 Uhr abends, findet 
eine Sitzung des Hauptvorſtandes at Die Anweſenheit 
aller Mitglieder iſt unbedingt erforderlich, da wichtige Ange⸗ 
legenheiten auf der Tagesordnung ſtehen. 


Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 19. Dezember, um 7 Uhr 
abends, findet eine außerordentliche Sitzung des Vorſtandes 
ſtatt. Da auf der Tagesordnung ſehr wichtige Punkte ver⸗ 
zeichnet find, iſt die Anweſenheit aller Vorſtandsmitglieder 
unbedingt erforderlich. 

Lodz⸗Zentrum. Achtung, Miliz. Donnerstag, den 
20. Dezember d. J., um 7 Uhr abends, findet im Partei⸗ 
lokal, Petrkiauerſtraße 109, eine Sitzung der Miliz ſtatt. 
Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Lodz⸗Oft. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 21. Dezember, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, 
eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Daher iſt das Erſcheinen 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder Pflicht. 

Lodz⸗Nord. Achtung, Sänger! Mittwoch, den 19. De⸗ 
zember, abends 7% Uhr, findet im Lokale Reiterſtraße 13 die 
lebte Ge ſangſtunde vor den Feiertagen ſtatt. Es iſt daher 
Pflicht, daß alle Sänger und Sängerinnen erſcheinen. 

Chojuy. Vor e e e Heute um 7 Uhr 

abends Vo Itandefipung Das Erſcheinen aller Vorſtandsmit⸗ 
glieder wie auch der Vertauensmänner iſt Pflicht. 

Achtung, Frauen! Heute, Mittwoch, den 19. Dezember, 
um ½8 Uhr abends, veranſtaltet die Frauenſektion in der 
Petrikauerſtraße 109 einen Lichtbildervortag mit folgendem 
Thema: „Das proletariſche Mädchen, die proletariſche Frau.“ 
Als Referentin erſcheint Gen. Alma Lange, Pabianice. Zu 
dieſem Vortrag ſind alle Frauen und Mädchen eingeladen. 


Heu ſcher Sozial. Jugendbund Volens. 


Eine Vorweihnachtsfeier veranſtaltet der Jugendbund der 
Ortsgruppe Lodz⸗Nord, Dit, «Zentrum und Neu⸗Zlotno am 
Sonntag, den 23. Dezember im Jugendheim, Reiterſtraße 13. 
Beginn pünktlich um 4 Uhr nachmittags. Im Programm ſind 
vorgeſehen: Anſprache, Deklamationen, gemeinſamer Weih⸗ 
nachtsgeſang und die Aufführung zweier Einakter. Eintritt 
gegen eine freie Spende. Jugendliche erſcheinen in Tracht. 


Grmwertichaftliches. 


Achtung, Handweber! 


Mittwoch, den 19. Dezember, abends 7 Uhr, findet im 
Lokale Reiterſtraße 13 eine Verſammlung der Handweber 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Die Verwaltung. 


amn Jerde; Aetansgeber: Eudmig 
Ted, Peirftoner 101 


an, Achriftle ue 
i Mie Dr: 8 


In der Hauptrelle: 


Olga Gzechowa 


Nächſtes Programm: Anna Karenina. 


Am Dienstag, den 18. Dezember d. J., verſchied nach langem, ſchwerem Leiden meine innigfigeliebte Gattin, unſere herzen gute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter, en Tante und Couſine 


Mar Zwick 


im Alter von 67 Jahren. 


Die Beerdigung unſerer teuren Toten findet morgen, 99 9 den 20. Dezember, um 2 30 u” nachm., vom Tranerhaus, 
Pomorfka 185 aus, auf dem neuen evangeliſchen Friedhof in Doly ſtatt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
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tin Kronen Solbbräden, 
Zahnbehandlung u. Blom: 
dieren, ſchmerzloſes Zahn 
ziehen. 
Empfangs ſtunden ununter 
brochen von 9 Uhr früh 
dis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung gestattet. 


Zahnärztliches Kabinett 
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Für die benoritehenden den Feiertage 


Die größte Au wahl 


— in — 
Damen⸗Wäſche 


von der einfachſten bis zur eleganteſten, aus Seide, 
Opal, Nanſuk und Madapolam. 


Kinder⸗ u Babywäſche 


Besichtigt alles, 
wählt das Beste. 


. geſtreiſte Babyjacken, Klelochen, Taufbeckchen und 
Gaenitärden 
Dr. med. gr 
Bettwäldhe 
N. Stupe! Le inen⸗Tiſchdecken 
Eitolne 12 Ta entücher 
zurückgekehrt. Teich 5 


Daunen: u. Watted den 


Oderſteff in Stide und Satin ſtets auf Lager. 


Haute, Haar- u. Seſchlechts⸗ 
leldes, Rön geneahlen | 
Quarzlampın, Diathermie 


Die besten (Flechten, bösartige Se⸗ 
Kani empfängt 6-5 Uhr chene Waſche · Aue ſteuer · Saus 
Sehne enen Sen e r 
Schreibmaschinen Häuschen 0 TEL. 26-03 


mit 6 Woh-ungen zu ver I. Streng u Bei Beer EINE PORT NEN ER 


kaufen Matejı 7a an der 
Pomorſ a. 67 


REMINGTON 


Miejaki 


Verlangt ausführliche Offerten und kostenlose Vorführung, 


Wir besitzen stets auf Lager eine grosse Auswahl ge- 
brauchter Maschinen versch, Systeme, sowie Zubehörteile 
zu allen Maschinen und Bureauapparaten, 


Tow. Block-Brun Sp. Akc. 


Löd2z, ul. PiotrkKowska 125. 
Tel, 1-04. 


FREE EEE 
Neuheit! u 


— für die — 


Winterſaiſon 


Große Auswahl in Famen⸗ und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Preislagen 


Verkauf gegen Abzahlung ohne Peisanſſchlag 
die größte und bel mnteſte Firma am Orte 


„WIGO DA“ Peteikauer 238 


| Reelle Bebienung | Reelle Bedienung! 
Ziltelen befigen wir keine. 
E 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene Muſlein⸗ 
ſteumntenbauer J. Höhne, 
Rlexandeswſka 54 


Weihnachts- 
Verkauf! 


In allen Abteilungen 
grosse Auswahl 


Volkszeitung“ ſtets gu 
ten e 


e 


rr 
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ET ETUI TER, 


Julius Rosner 


Lodz, Peirıkauer Sırasse 98 und 160. 


in mehreren verschiedenen Modellen, Alte Gitarren Kleine TER Kinematograf Oswiatowy 
und Gegen haben in der „Lodze Wodny Rynel (tes Rokiciüskiej) 


Od 17 do 3 grudnia 1923 


Dia doroelych poczatek seansöw o godz. 18.43 1 21 
w.soboty I w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21 


Ola miodziezy i döros!vch pocz seansöw og. 15 1 17 
w.soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. 


Program iwigteczuy 


SZALENCY 


Dramat w 12 tach z cyklıı «My pierasaa Frsgadas 
Re lizseja Leonarda Bucrtowskiego 
wed ug scenar uszi A. K Cz 2 ıwskiego 
W gliwnvch rolach Irena Gas «cka, Majan C-auskl 
erzv Krbusz, Aleks Stazı, B les w Szerurkiewicz 
Mere Org — Nastar ny p «gramm; SERCE. 


Audycje radjofoniczne W poczek kina codz. do g. 22 


170. 11—60, 11130 er 
1—25. 11—20, III—10 Sr 


Ceny miejsc dla doroslych 
Pr Maren 


SSS e e 


on al t 
Heilanstalt 3.1 


Petrikauer 294 (am Geperſchen Ringe), Tel. 22:89 
(Halteſtelle der Pabianicer Ferndahn) 


empfängt Patfenten oller Krankheiten täglich von 
10 Uhr früh dis 7 Uhr abends. 


Impfungen gegen pocken, Analpſen (Harn, Blut — anf 
Eyphhis—, Sperma Spntum uſw. ), Operationen, verbände, 


Kanten Konſultation 3 Zl. u em 


nach Verabredung Eleftriſcht Bäder, Qu ez ampenbeſtrah⸗ 


lung, Elektriſleren, Roenigen. Künſt che Zähne, Kronen, 
goldene and Platın“Bräden 
An Sonne und Feiertagen geöffnet bie 2 Uhr nachm. 


8D 


Beiblatt zur Nr. 351 


Sport. 


Um die Europameiſterſchaft 
im Mittelgewicht 


Im Boxkampf um die Europameiſterſchaft im Mittel⸗ 
per! in Mailand hat die wilde Kraft des römiſchen Mu⸗ 
tten Jaccovacci über die reifere Technik des Deutſchen 
Meiſters Hein Domgörgen nach Punkten geſiegt. Aber 
dieſer Sieg war nicht überzeugend. In der erſten Runde 
ſtudierten ſich die Gegner behutſam und wichen den Schlä⸗ 
gen durch Ducken vorſichtig aus. Sie blieben immer in 
Deckung. Erſt in der vierten Runde wurde Jaccovacei 
aggreſſiver. Domgörgen hatte ſeine Technik bald erkannt 
und wich entweder geſchickt aus oder parierte kräftig mit 
Geraden. Das Publikum wurde von der 10. Runde an 
immer ungeduldiger, feuerte Jaccovacci durch Zurufe zum 
unerbittlichen Draufgehen an und forderte einen leiden⸗ 
ſchaftlichen Kampf, ſtatt des vorſichtigen Herumtanzens im 
Ring. Jaccovacci holte aus vorſichtiger Verteidigung im⸗ 
mer wieder zu wilden Schlägen aus, die Domgörgen mei⸗ 
ſterhaft auffing und ihm nichts ſchuldig blieb. Der Mu⸗ 
latte konnte nur wenige Schwinger wirkungsvoll landen. 
Domgörgen hat ſehr tapfer gekämpft und ſich keine Runde 
geſchlagen gegeben. Er war am Ende des Kampfes faſt 
noch ſo friſch wie am Anfang und beſonders in den letzten 
Runden ſeinem Gegner eher überlegen. Das Urteil des 
Ringrichters wurde mit Beifall, aber ohne die bei über⸗ 
zeugenden Fällen übliche Begeiſterung aufgenommen. 


Hein Domgörgen, 
der dem italieniſchen Mulatten Jaccovacci nach Punkten 
unterlag. 


0 
Karriere. 
Roman von Olga Wohlbrück. 
(29, Foeiſetzu g) 


Edith richtete ihre großen blauen Augen fragend auf ihre 
Mutter, faltete die Hände und ſeufzte: 
„Ob ich möchte! ...“ 


* . 4 4 10 | N 
Und dann, als müßte ihr Vater ſchon da ſein, als hielte mer verlaſſen. Unten machte der Diener den Wagenſchlag 


man ihn nur noch verborgen, damit die Freude dann um ſo 
größer ſei, ſchrie ſie auf: 

„Wo iſt er, wo. .“ 

Sie blickte ſich um, als müſſe er aus der Ecke da hervor⸗ 
treten oder aus jener nur angelehnten Tür. Sie war ganz 
blaß geworden, ihre Hände lagen wie beſchwörend ineinander. 

Frau Thereſe ſchloß ſie in ihre Arme. 

„O, wenn dein Papa dich jetzt ſähe .. er brauchte nicht 
mehr zu fragen, ob deine Mama ihm verziehen.“ 

„Aber Mama war ihm ja nicht böſe, nicht wahr, nein, 
Mama?“ 5 

Edith löſte ſich aus der Umarmung der Fremden und flog 
ihrer Mutter um den Hals. 

„Nicht wahr, du warſt ihm nicht böſe? Und ich darf 
meinen Papa wiederſehen ... und du haſt mich lieb und du 
hebt ee fo traurig an .. Ich komme ja gewiß wie⸗ 

eie 

Sie fand keine Worte mehr, ſondern brach in krampf⸗ 
haftes Schluchzen aus. 

Die Erwachſenen ſchwiegen befangen. 

Die Frauen wollten die Tränen verbergen, die in ihren 
Augen aufftiegen, und nur der alte Baumgart fuhr ſich mit 
dem großen Tuch über das Geſicht und murrte, auf das hef⸗ 
tig ſchluchzende Kind zeigend: 

„Das kommt von der verweichlichten Weibererziehung: 
eine Mutter und ein alter Großvater, die verziehen bloß!“ 

„Hat er nach dem Kinde verlangt?“ fragte Claire leiſe, 
ohne Thereſe anzuſehen. 

„Er glaubt nicht mehr das Recht zu haben, das Kind zu 
verlangen. Aber er ſehnt ſich nach ihm, wie ſich eben nur ein 
Vater nach ſeinem Kinde ſehnen kann. Nicht als feine Abge⸗ 


5 


=’ 
9 
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Lodzer Volkszeitung 


Kupka fordert Revanche von Piſtulla. 

Der polniſche Schwergewichtsmeiſter, der am vergan⸗ 
genen Freitag von dem Halbſchwergewicht Piſtulla⸗Berlin 
haushoch nach Punkten (ſprich: k. o.) geſchlagen wurde, hat 
von ſeinem Beſieger Revanche gefordert. Der Kampf wird 
noch dieſer Tage ſteigen, da Piſtulla bis zum 1. Weihnachts⸗ 
feiertag in Kattowitz bleibt. 


Neuorganiſation in der polniſchen Leichtathletik. 


Auf der letzten Sitzung des Polniſchen Verbandes für 
Leichtathletik wurde beſchloſſen, die einzelnen Sporler in 
Klaſſen einzuteilen. Das bisherige Syſtem, wonach die 
Vereine in verſchiedene Kategorien geſondert wurden, hat: 
ſich nicht bewährt. Die Klaſſifizierung der einzelnen Leicht⸗ 
athleten erfolgt natürlich nach ihren ſportlichen Erfolgen. 
Ein Aufrücken in die nächſt höhere Klaſſe wird ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ermöglicht. Vorgeſehen iſt die Einteilung in die 
Kategorien A, B und C. Dieſes Syſtem hat ſich im polni⸗ 
ſchen Ski⸗ und Radfahrſport bereits glänzend bewährt. 
Jugendliche bis zu 17 Jahren bilden eine Klaſſe für ſich 
und können erſt nach Ueberſchreitung der gegebenen Alters⸗ 
grenze in die einzelnen Kategorien für erwachſene Leicht⸗ 
athleten eingeordnet werden. — Die Klaſſifizierung erfolgt 
jedoch nur für Herren. Unſere Leichtahtletinnen werden im 
nächſten Jahre noch, wie die männliche Jugend bis zu 17 
Jahren, eine einzige Kategorie bilden. — Der polniſche 
Leichtathletikverband umfaßt gegenwärtig 170 Vereine. 


—— 


Der Weltſchachmeiſter Dr. Aljechin in Lodz. 


Die von Dr. A. Aljechin am Sonnabend gegebene 
Simultanvorſtellung war begreiflicherweiſe eine Senſation 
für Lodz. Das Lodzer Publikum hat ſich denn auch ſehr 
zahlreich eingefunden, ſo daß die Räume des Schachklubs 
überfüllt waren. Der Weltmeiſter ſpielte gleichzeitig fünf⸗ 
undzwanzig Partien mit und zwei Partien ohne Anſicht 
des Brettes. Als Gegner hatte er die ſtärkſten Schachſpie⸗ 
ler von Lodz. Nur etwa drei bis vier von den beſten nah⸗ 
men direkt an dem Kampfe nicht teil, ſondern beſchränkten 
ſich nur darauf, den Spielern mit Rat beizuſtehen. Das 
Reſultat war eine Ueberraſchung! Soviel uns bekannt iſt, 
hat wohl zum erſtenmal ein Weltmeiſter ſolch ein Reſultat 
aufzuweiſen: Dr. Aljechin gewann zehn, verlor acht und 
machte neun Partien ſchlicht! Bemerkenswert iſt, daß der 
Weltmeiſter bei den beſten Spielern faſt gar keine Nieder⸗ 
lage aufzuweiſen hatte — faſt ſämtliche Partien endeten 
unentſchieden. Aber Dr. Aljechin widmete ihnen auch 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit, während er die ſchwächeren 
zu unterſchätzen ſchien! Er nahm wahrſcheinlich nicht an, 
daß Lodz ſo viele gute Spieler aufzuweiſen hat. Dr. Al⸗ 
jechin äußerte ſich nach dem Kampfe, er hätte einen takti⸗ 
ſchen Fehler begangen, und zwar habe er ſich zu frühzeitig 
mit den beſten Spielern auf Remis geeinigt; dadurch ſeien 
ſie freigekommen und konnten ſomit den ſchwächeren helfen. 
Dies ſei ſein ſchlechteſtes Reſultat, das er jemals gehabt 
habe. Wohl erinnere er ſich ſolcher Simultanvorſtellungen, 
bei denen er höchſtens fünf Partien verloren habe, aber 
nicht mehr. 

Der Kampf begann um etwa ſechs Uhr abends und 
endete um vier Uhr morgens, dauerte mithin ganze zehn 
Stunden. Schon daraus kann man entnehmen, daß dieſer 
gigantiſche Kampf äußerſt hartnäckig geführt wurde. Mit 


dem Reſultat kann Lodz zufrieden ſein, hat es doch einen 


neuen Weltrekord aufgeſtellt! 


ſandte bin ich hergekommen — ſondern aus freien Stücken. 
Es war ein ſchwerer Gang für mich, aber wenn ich ihm ſein 
555 zuführen darf, dann bin ich über alle Maßen be⸗ 
ohnt ...“ 

„Hier .. bringen Sie es ihm! ...“ 

„O, Dank, Dank! ..“ 

Thereſe umklammerte mit beiden Händen Claires Rechte. 
Die Augen der beiden Frauen begegneten ſich für einen kur⸗ 
zen Augenblick — ohne Groll und Feindſchaft 

Einige Minuten ſpäter hatte Thereſe und Edith das Zim⸗ 


auf. 

„O wie ſchön! “rief Edith und betrachtete mit kindlichem 
Wohlgefallen das elegant ausgeſtattete Kupee. 

„Gehört dieſer ſchöne Wagen meinem Papa?“ fragte ſie. 

Thereſe lächelte und deckte vorſorglich ein dichtes Fell auf 
Ediths Kniee. 

„Ja wohl, mein Kind.“ 

„Und auch die ſchönen Pferde?“ 

„Auch die!“ . 

„Da muß ja mein Papa ein ſehr reicher Mann ſein!“ be⸗ 
merket Edith nachdenklich. 

„Biſt du auch reich?“ fragte ſie plötzlich und blickte The⸗ 
reſe neugierig an. 

Thereſe wurde rot unter dem Blick dieſes Kindes. 

„Ich bin die Frau von deinem Papa, und was ihm ge⸗ 
hört, iſt auch mein,“ antwortete ſie. 


„Du biſt die Frau von Papa?“ wiederholte Edith ge⸗ 


dehnt — und dann mit naiver Offenherzigkeit: „Aber du haſt 
ja ſchon ganz weißes Haar! 
viel jünger und ſchöner als Mama! .. . Nicht wahr, Mama 
iſt ſchön?“ 

„Sehr ſchön und ſehr gut! 
drückte das Kind an ſich. 

„Ja. aber ſie iſt nicht fo reich wie Papa. 
ſagt zwar, daß ſie noch einmal ſehr reich wird. 
hat Tauſende in ihrer Kehle. Verſtehſt du das? 
ine Sängerin?“ 

„Nein 

„Warum hat dich denn der Papa geheiratet?“ 


„antwortete Thereſe und 


Brokpana 


Er ſagt: fie 
.. Du biſt 


Mama 


Ich glaubte, Papas Frau wäre 


5 dein Papa veraeſſen bat, wie gut und ſchön deine 


Mittwoch, den 19. Tezember 1928 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Feſtabend des Jugendver⸗ 
eins. Der Jugendverein veranſtaltete am Sonntag im 
Konfirmandenſaale ein Felt. Das Programm feste ſich 
aus Muſikvorträgen, Chorliedern unter der Leitung des 
Herrn K. Salin, Deklamationen und Aufführungen zuſam⸗ 
men. Aufgeführt wurden: „Um Ehre und Glück“, Volks⸗ 
ſtück in 3 Aufzügen, und das Singſpiel in 1 Aufzuge „Kein 
Heimatland, kein Mutterhaus“. Den Schluß des Pro⸗ 
gramms bildete die ulkige Duoſzene „Auguſt läßt ſich pho⸗ 
kographieren“. Alle Mitwirkenden gaben ihr Beſtes. Im 
Rahmen des Programms hielt Herr P. Buſe eine An⸗ 
ſprache. Der Beſuch war nicht beſonders gut, wahrſchein⸗ 
lich deshalb, weil im Kino „Oswiatowe“ Tolſtois „Aufer⸗ 
ſtehung“ gezeigt wurde 
Des Kindes guter Engel. Nur wie 
durch ein Wunder blieb die hieſige Familie Oskar Viebig 
vor dem Verluſt des einzigen Kindes bewahrt. Herr Me 
big iſt Mitglied der Muſikſektion des Geſangpereins „Po⸗ 
lyhymnia“. Am vergangenen Sonntag fand eine Uebung 
der genannten Sektion ſtatt, an der auch Herr Viebig teil⸗ 
nahm. Er nahm fein 5jähriges Söhnchen mit. In einem 
unbewachten Augenblick lief das Kind in den Garten an den 
Teich. Plötzlich ſtürzte es in das Waſſer, an einer tiefen 
Stelle. Wie der kleine Junge ſich heraushalf, iſt ein Rät⸗ 
ſel, es iſt eben ein Wunder. 

Ozorkow. Banditenüberfall. In der vergan⸗ 
genen Woche, in der Nacht von Montag zu Dienstag, dran⸗ 

n in die Wohnung des Totengräbers des katholiſchen 
riedhofes, Gomulſti, in feiner Abweſenheit drei unbe⸗ 
kannte Männer ein und verlangten von der Frau des 
Totengräbers die Herausgabe ihres Geldes. Als ſie ſich 
weigerte, ſtürzten ſie ſich auf dieſelbe, mißhandelten ſie arg 
und warfen ſie halbtot unter den Tiſch. Danach durch⸗ 
ſuchten ſie die ganze Wohnung und raubten 1200 Zloty, 
worauf ſie ungeſtört davongingen. Erſt gegen 6 Uhr mor⸗ 
gens, als der Mann wie gewöhnlich von der Nachtwache 
fer bekleidet das Amt eines Nachtwächters an der katho⸗ 
iſchen Kirche) nach Hauſe kam, erfuhr er von dem ſchreck⸗ 
lichen Unglück. Er ſetzte ſofort die Polizei davon in Kennt⸗ 
nis, die eine ſtrenge Unterſuchung einleitete. Im Zuſam⸗ 
menhange damit wurden drei verdächtige Perſonen ver⸗ 
haftet. Es ſind dies Straßenbahnarbeiter auf der Strecke 
Zgierz—Ozorkow, und zwar Jozwiak, Koſik und Blaze⸗ 
jewſki. Die Frau wurde ſofort nach dem Spital gebracht. 

Petrikau. Eine Diebesbande treibt im hie⸗ 
ſigen Kreiſe ihr Unweſen und hält die Einwohner in ſtän⸗ 
diger Aufregung. Vorgeſtern nacht drangen die Diebe in 
den Speicher des Landwirts Gerſchon Kryta im Dorfe 
Wola Rozkowa, Gemeinde Wielkie Mlyny, ein und ſtahlen 
dort aufbewahrte Garderobe und Schmuckſachen im Werte 
von 8000 Zloty. Nach den Dieben wird gefahndet. 

Radomſt. Ueberfall auf ein Paſtamt. 
In der vorvergangenen Nacht verſuchten unberannte Täter 
einen Raubüberfall auf das Poſtamt in Brzezniey im 
Kreiſe Radomfk. Sie drangen in die Wohnung des Poſt⸗ 
leiters ein und trugen Garderobe und Sachen auf den Hof. 
Dann kehrten ſie zurück und wollten den Kaſſenſchrank öff⸗ 
nen, weckten dabei aber den Poſthalter, der ſofort die Po⸗ 
lizei in Kenntnis ſetzte. Bei der Verfolgung warfen die 
Einbrecher die geraubten Sachen fort. Sie ſelbſt ent⸗ 


kamen. (p) 
— CHEND ENFCSEESENESEESEUEEE SEES 


„Haft du es nicht gewußt?“ 

„Nein, ich habe es nicht gewußt — bis jetzt.“ 

„Nun tut es dir wohl leid, daß er dich geheiratet? O 
bitte, ſei mir nicht böſe .. ich habe bloß gefragt ...“ 

Thereſe machte kein böſes, ſondern ein tieftrauriges Ge⸗ 
ſicht; große Tränen ſtanden in ihren Augen. Sie empfand 
zum erſten Mal, wie ſchmerzlich Kinderfragen berühren 
können. 5 N 

Edith fuhr ihr mit der Hand ſchmeichelnd über das Ge⸗ 

t 


icht. 

„Sei nicht böſe! Und ſage Papa nicht, daß ich fo ungezo⸗ 
gen war. Ich weiß, ich bin ſchrecklich neugierig. Mama zankt 
mich oft aus, aber ich kann nicht — ich muß immer alles 
willen... und jetzt auch... Jetzt möchte ich noch was 
fragen . 
Sie drückte ſich ſchmeichelnd in Thereſens Arm und blickte 
ſie ſchüchtern bittend an. } 

„Frage nur, mein Kind, frage ..“ 

Edith drehte verlegen ihren kleinen weißen Muff. 

„Ich möchte gerne wiſſen ... wie ich dich nennen ſoll 
Ich kann doch nicht „Mama“ ſagen, denn ich habe ja meine 
Mama. Ich kann nicht Frau Parker ſagen, wie Großpapa, 
weil du doch die Frau von meinem Papa und weil du ſehr 
gut biſt .. wie ſoll ich dich alſo nennen? ..“ 

„Nenne mich Tante Thereſe,“ ſagte Thereſe weich. Und 
leiſe fügte ſie hinzu: „Mama bin ich ſchon lange nicht mehr 
genannt worden: ſeitdem mir ein liebes Kind geſtorben, das 
genau dieſelben Augen gehabt wie du ...“ 

„Und das viel, viel folgſamer war als ich, nicht wahr, 
Tante Thereſe?“ 

Statt jeder Antwort drückte Thereſe der kleinen Plauder⸗ 
taſche einen innigen Kuß auf die weiße Kinderſtirn. 

* 


Stebzehntes Kapitel. 


Parker hatte in der Nacht nach dem Konzert von Claire 
Gart kaum ein Auge geſchloſſen. Unruhig wälzte er ſich in 
der Morgendämmerung auf ſeinem Lager. Manchmal ſtöhnte 
er laut und preßte die Hände an die fieberheiße Stirn. 

Als er endlich aufitand, fühlte er ſich fo geſchwächt, daß 
or nicht wie beabſichtigt ausgehen konnte. 


(Bortjegung folgt.) 
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Die Technik ſorgt für die Hausfrau. 


Neue Möbel für beſchränkte Räume. — Schränke aus Stahl. 


ſachlichen und hygieniſchen Vorteilen 
ſind. 

Eu wäre hier an eiſter Stelle zu nennen die neue Ver⸗ 
wendungs möglichkeit ven Stahl, der ſetzt auch zu Möbeln 
verarbeitet wird die, weiß lackiert, eigentlich ſehr praktiſch 
find, ſo daß man nicht recht begreift, warum man nicht ſchon 
längſt dazu übergegangen in für gewiſſe Möbel dieſen 


5 und hygieniſch einwandfrei vor⸗ 
nehmen. Das Gewicht des Stahlſchrankes it nicht größer, 
als das einer Holzküche, 


der Preis 
hält ſich noch unter dem einer mittleren Küchengarnftur. 


Eine Kinderwippe 
in einem engliſchen Kinderheim, die bei der geringſten Be⸗ 
wegung ins Schaukeln kommt und dem Säugling dadurch 
die Zeit vertreibt. 


Was ſchon bei dieſem Schrank als ein Vorteil zu bezeich⸗ 
gen iſt, daß nämlich Därıpie und Säuren ihn nicht angrei⸗ 
ber iſt in noch größerem Maße bei einem Stahlſchränkchen 
er Fall, das für das Badezimmer vorgeſehen iſt, aher 
auch als Gift⸗, Laboratorlums⸗ oder Photoſchrank gebraucht 
werden kann. Die Emaillepolitur des Schränkchens ver⸗ 
gütet, daß es von Dämpfen und Säuren zerſetzt wird, die 
Farbe abblättert oder die Türen ſich verziehen. Der Tür⸗ 
rahmen enthült eine Spiegelſcheibe, die einzelnen Etagen 
beſtehen aus dickem Glas, der oſſenſtehende Ausbau unten 
iſt mit dickem Linolum belegt. 

Aber auch die Möbelſchreiner ſind nicht 


>: x Ihre t Zig Zeweſen. 
Sie tragen der Raumbeſchränkund eben“ 


echvune Es 


ſcheint überhaupt, als wenn der Geiſt der Erfinder erſt durch 
die Raumnot richtig in Schwung geraten iſt. So vereinigt 
man mehrere Möbel in einem Stück, wobei allerdings nicht 
jede Löſung als praktiſch angeſprochen werden kann — aber 
ich will mich dazu nicht im einzelnen äußern, denn das iſt 
ſchließlich Geſchmacksfrage. Unter den wichtigeren Neuheiten 
find zu erwähnen: ein Stuhl, der durch Herablaſſen einer 
Klappe zum Nachttiſchchen umgewandelt wird; ein Ruhebett 
(Diwan genannt), deſſen Unterbau mehrere Käſten enthält; 
tagsüber werden darin die Betten aufbewahrt, ſo daß dieſe 
aus dem Raum verſchwinden und das Zimmer auch Beſuch 
aufnehmen kann. Einige Käſten können den Waſchtiſch oder 
ein Bücherbrett erſetzen oder ſonſtige 


Kleinigkeiten aufnehmen. 


Dann gibt es eine Truhe, die teils als Nähtiſch, teils als 
Sitz, teils als Arbeitstiſch dienen kann; eine Matratze, die 
nicht mit Seegras oder Sprungfedern, ſondern mit — 
Schwammgummi gefüttert iſt; eine Ottomane, die als Klei⸗ 
derſchrank eingerichtet werden kann, und ein — Sparometer, 


das iſt eine Glasröhre, in die die Hausfrau ihre erſparten 
Groſchenſtücke einwirft und an einer Skala daneben ſoſort 
ableſen kann, wieviel Mark und Pfennig fie bereits zurück⸗ 
gelegt hat. Ich vermute, daß gerade dieſer Apparat (trotz 
ſeiner praktiſchen Skala) von den Hausfrauen nicht als 
dringlich angeſehen werden wird. 

Die Kinderſtube wird nach und nach moderner. Jahr⸗ 
hunderte beinahe hat man ſich mit den ſchweren und un⸗ 
handlichen Kinderwiegen und Kinderwagen geylagt — jetzt 
kommen die zuſammenklapbaren, in einer Taſche zu tragen⸗ 
den Kinderwägenchen auf. Ganz 

neu iſt die Kinderwiyre, 
die ein engliſches Kinderheim ſich anfertigen ließ. Da den 
Kleinen Bewegung alles iſt, ſetzt man ſie in einen federn⸗ 
den Stuhl, wie ihn unſer Bild zeigt, der jedesmal, wenn ſie 
irgendeine freudige Beweaung machen, ins Wippen gerät 
— eine Beſchäftigung, die ihnen ſichtlich ſehr viel Era macht. 
Man vergleiche mit dieſen neuen und beguemen Appargken 
den Kinderwagen, den die Indianer bis vor kurzem noch be⸗ 
nutzten: Zwei Staugen an cin Pferd gebunden — und heidi, 
ging es los. Ueber Stock und über Steine, und dem Ju⸗ 
ſaſſen flogen Sand und Lehmſpritzer um den Kopf. Ein Ver⸗ 
gnügen war das ſicherlich nicht — ich halte es daher lieber 
mit der Kinderwippe, die mir vorteilhafter zu ſein ſcheint. 
Eltlſabeth Carlſen. 


Tragüdie einer 


Ein Liebesroman nach dem Leben. — Er endete mit Schüſſen. 


Ein phantaſtiſcher Liebesroman beſchäftigt zur Zeit das 
Schwurgericht in Rennes. Als die Geſchichte begann, war 
Eugenie Auger, die Tochter eines reichen Landwirts in 
Euguen in Nordfrankreich ein vierzehnjähriges Mädchen, das 
in Rennes auf die Schuke ging. Eines Tages beſuchte der 
Vater ſeine Tochter in Begleitung eines entfernten Verwandten 
namens Valentin Fontaine. Eugenie erhielt einen freien Tag, 
den fie in Begleitung ihres hübſchen Vetters verbrachte. 


Der junge Mann machte ſo großen Eindruck auf das junge 
Mädchen daß ſie mit ihm in Briefwechſel trat. Dabei ſanden 
ich die Herzen, und vier Wochen ſpäter hielt Valentin in aller 

orm beim Vater um 


die Hand ſeiner Tochter 


an. Sein Antrag wurde ohne weiteres abgelehnt mit der Be⸗ 
gründung, daß er zu arm ſei, um eine Ehe einzugehen, und 
daß auch feine Tochter viel zu jung ſei. Der eigentliche Grund 
der Weigerung war ein Familiendrama, das ſich im Hauſe 
Fontaine abgeſpielt hatte, als Valentin noch ein kleiner Junge 
war. Sein Vater hatte damals im Verlauf eines Streites in 
der Wut feine Frau erſchlagen, war aber vom Schwurgericht 
freigeſprochen worden. Von den Nachbarn aber war er ſeit⸗ 
dem geächtet, und der alte Anger trug Bedenten, ſeine Tochter 
dem Sohn eines Mörders zur Frau zu geben 


Um dem Liebesroman ein Ende zu machen, brachte der alte 
Anger Eugenie an einen anderen Ort. Trotzdem ſetzten die 
beiden Liebesleute ihre Korreſpondenz ſort, bis Valentin eines 
Tages auf energiſchen Einſpruch des Vaters ſein Ehrenwort 
gab, nicht mehr an das Mädchen zu ſchreiben Im Jahre 1927 
gar er dann eine gewiſſe Gecilie Lorro, deren Eltern bei 
Biarritz wohnten, geheiralet. Die beiden hatien ſich mit einer 
ſtandesamtlichen Trauung begnügt, beabſichtigten aber, die 
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kirchliche Trauung ſpäter nachzuholen Im Beſitz der Heirats⸗ 
anzeige lehrte die damals ſechzehnjährige Eugenie nach Hauſe 
zurück, und der Vater glaubte, daß ſie 

endgültig auf den Geliebten verzichtet 
hätte. 

Ein paar Wochen nach der Heirat kam indeſſen Valentins 
junge Frau zum Beſuch des Vaters auf die Farm. Was hier 
vor ſich ging, iſt nech ein Geheimnis. Der alte Anger war, 
als der Beſuch eintraf, abweſend, und als er heimkehrſe mußle 
er die En deckung machen, daß feine Toch er mit der Gattin 
ihres ehemaligen Geliebten das Weite geſucht hatte. Die beiden 
Frauen waren im Auto nach der Wohnung Valentins gefahren. 
Dort hatte Frau Valentin Fontaine dem jungen Mädchen 
ihren ſtandesamtlichen Trauſchein und ihre Ausweispapiere 
gegeben, wo in Gegenwart der legitimen Gattin der ahnungs⸗ 
loſe Pfarrer Valentin und Eugenie lirchlich traute 

Das falſche Ehepaar wollte ſeine Flitterwochen in Ver⸗ 
ſailles verleben, wurde dort aber auf die Anzeige von Eugenies 
Vater ſeſtgenommen Die Pfendogattin, die noch mind rföhrig 
war, wurde nach dem elterlichen Haus zurückgebracht während 
Valentin ins Gefängnis wanderte, nach wenigen Tagen aber 
wieder enilafien wurde. 

Nach einiger Zeit brachte der „Welt am Abend“ zufolge 
Eugenie ein Kind zur Welt. Wenige Wochen nach der Geburt 
ſchrieb Eugenie aus dem Sanatorium Valentin einen Brief, 
in dem fie erflärie, ſich von ihm trennen zu wollen Gleich 
nach dem Empfang des Brieſes erſchien Valentin im Sana⸗ 
torium ließ ſich nach Eurenies Zimmer ſühren und feuerte. 
ohne ein Wort zu ſagen, zwei Schüſſe auf die junge Mutter 
ab, die lot in die Kiſſen zurückſank. Valentin verfuchte ſich 
dann zu erſchießen, wurde aber daran gehindert. Er ſteht jetzt 
in Rennes vor ſeinen Richtern. 


Die häßlichſte Frau der Weltgeſchichte. 


und Leiden. 


Ihr Leben 


Es gibt ein altes Bild, das ebenfo wenig lügt wie 
Portri 3 von Dürer, Cranach oder Holbein lügen. Das 
Modell dieſes Bildniſſes hieß Margarete — und wegen ihrer 
nrißgeſtalteten unteren Geſichtspartie wurde ihr der charakte⸗ 
riſierende Name „Maultaſch“ gegeben. 

Die Geſchichte erzählt, daß ſie im Jahre 1318 Erbtochter 
des Herzogs von Kärnten und Grafen von Tirol, Heinrich, 
geboren wurde. Mit zwölf Jahren wurde ſie mit Johann, 
dem Bruder des ſpäteren Kaiſers Karl IV., vermählt, mit 
dem ſie ſehr unglücklich lebte. Die vernachläſſigte Margarete 
jugte ihn ſchließlich davon. 1342 heiratete fie den Mark⸗ 
grafen Ludwig von Brandenburg aus dem Geſchlecht der 
Wittelsbacher. Auch dieſe Ehe wurde aus politiſchen Grün⸗ 
den geſchloſſen. Die Herzogin Maultaſch bekam im Laufe 
dieſer Ehe drei Kinder, die aber ihr unglücklicherweiſe alle 
früh ſtarben, ſo daß ſie niemand auf der ganzen Welt ihr 
eigen neunen konnte. 

1360 ſtarb Margarete. 

Der Verfaſſer eines der größten und eigentümlichſten 
Romane der Weltliteratur — Lion Feuchtwanger — (Ind 
Süß] hat ein Buch: „Die häßliche Herzogin“ geſchrieben, 
das den allgemeinen biſtoriſchen Roman kurmhoch überragt. 

Feuchtwanger beginnt ſeinen Roman mit Margaretes 
Eheſchließung mit Johann. Margarete tft häßlich. Sie weiz 
das ſelbſt recht gut, ſie iſt aber deswegen ein Menſch — und 
eine Frau. Sie hat eine Seele, obzwar es Leute gibt, die 
der Frau 


im allgemeinen die Seele abſprechen. 


Da der Ehemann das Weib in ihr unbeachtet läßt, klammert 
ſie ſich in ihrem Liebeshunger an einen jungen Ritter, 
Chrétien, der ihr nach Art der Troubadoure feine Aufwar⸗ 
tung macht. Chrétien iſt nicht im entfernteſten in Margarete 
verliebt — es widerſpricht auch wohl allen Geſetzen nor⸗ 
maler Erotit — ſich in das Urbild der Häßlichkeif zu ver⸗ 
lieben. Seine Häßlichkeit aber, der er auf ſentimentaler 
Minneſängerart Ausdruck verleiht, verwirrt die von der 
Natur jo grauſam benachteiligte Frau. Während fie von 
Chretin träumt und ihn in eine Verſchwörung gegen Johann 
impliziert, bereitet er in aller Stille ſeine Hochzeit mit 
einem ſchönen Nitterfräulein, Agnes von Flavon, vor. 
Margarete erſährt davon, und aus Rache liefert ſie den be⸗ 
g Arten Chrétien dem Galen aus. Ein typiſch weiblicher 
Met. Johann wirft Margarete ins Gefängnis id ſendet 
ihr Chrétiens abgeſchlagenes Haut zuſammen mit einigen 
Kapiteln aus der Bibel. Etwas ſpii“er gelingt 8 aber 
Margarete, ine neue Verihpörng denen Ine au 


inſzenieren. Er muß Tirol verlaſſen. 

Darauf folgt die Ee mit dem Markgrafen Ludwig. Er 
wird zwar der Vater von Margaretes Kindern, aber nicht 
der Liebhaber dieſer unglücklichen, nach Liebe hungernden 


Frau. Sie iſt ſtark. Sie geht an dieſer Enttäuſchung nicht 
zugrunde, Ihr Herz hofft und hofft und fordert ſein Recht. 


Selbſt wenn ſie ſich zur Stillung ihres Liebeshungers die 
ſonderbarſten Menſchen ausſuchen muß. Eines Tages fühlt 
ſich Margarete von einem Albino angezogen. Er iſt ein 
grundhäßlicher Landsknechtoffizter. 
Durch ihre Gunſt 

wird er zu den einflußreichſten Stellungen befördert. Er 
heißt Frauenberger. Seine Häßlichkeit entbehrt im Gegen⸗ 
ſatz zu Margaretens der Seele Er iſt ein ausgeprägter 
Materialiſt. Seine Häßlichleit iſt eine nach außen proje⸗ 
zierte innere Häßlichkeit. Er iſt innerlich verkrüppelt. Liebe 
kann er nicht empfinden, nicht mehr, als etwa eine Kuh dazu 
imſtande iſt, ein Kunſtwerk zu würdigen. Bei dieſem kieriſch 
ſtumpfen Individium ſucht die hoffnungslos glückshungrige 
Margarete Linderung für ihre Herzensnöte. Er rüumt 
ihren Mann durch Gift aus dem Wege. Sie weiß natürlich 
darum, Wieder ein Beweis dafür, daß eine Frau, in der 
der Lisbeshunger wie ein wildes Tier raſt, die nur der Ge⸗ 
danke, um jeden Preis einen Menſchen ganz zu beſitzen, be⸗ 
herrſcht, jeder krininellen Tat fähig iſt. Und Frauenberger 
— ein Mord — vorausgeſetzt, daß dabei nichts riskiert wird 
— iſt ihm fo ſelbſtverſtändlich und natörlicz, wie ſich die Naſe 
zu ſchnäuzen. 

Zwiſchen ſich und den Männern findet aber Margarete 
ſtets dieſelbe Rivalin — Agnes von Flavon. Sie war 
Chrétins Braut. Johann, der erſte Gatte Margaretes, der 
ſich nie bemüßigt gefühlt hatte, ihre Weiblichkeit zu entdecken 
und zu würdigen, beſiegte Agnes nach dem bewährten 
Muſter: „Ich kam, ſah und ſiegte.“ Sie iſt 


die Frau mit dem unfehlbaren Männerherz, 


alle fallen ihr zu Füßen. 

Auch Markgraf Ludwig, Margaretes zweite Wenn 
wurde ein Opfer von Agnes' Gefallſucht — und immer be 
Daute es ihr den Männern zu gefallen, die Margarete mil 
ihren Liebe verfolgt. Als Frauenberger ſchließlich zu Mar; 
garetes erflärtem Liebling avanctert, unterläßt es Agnes 
natürlich nicht, auch den abſtoßenden Albino zu umgarnen 
Hier hat die Schöne ſich aber gründlich verrechnet. Frauen, 
berger iſt nicht ſo leicht zu berücken. Er verichmäht ſie nich 
etwa, denn er verſchmänt nichts. was mit den Sinnen zu 
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genießen tit. Aber die Beſtie beraupt ſie zum Schluß des 
Lebens. Agnes war in Margaretes Gewalt geraten. 
Frauenberger fürchtete Margaretes Rache. Darum reicht er 
Agnes den Giftbecher. 


Agnes ſteht nicht nur zwiſchen allen Männern und Mar⸗ 
arete, ſie ſteht auch zwiſchen Margarete und der Tiroler 
evölkerung. Margaretes Politik wurde von der Idee ge⸗ 

leitet: Tirol den Tlrolern. Sie hat keine Expanſionsgelſiſte. 
Ihr Herz ſchlägt warm für dieſes Land, in dem ſie ſich 
eimiſch fühlt und für die Bevölkerung, deren Freiheit und 
Wohlſtand fie beſeſtigen möchte, Sie will Tirol vor frem⸗ 
den Unterdrückern bewahren und das Aufblühen der Stärke 
ſördern. Aber auch hier mißlingt ihr alles. Sie it achakt. 
Man hält ſie, deren Seele aus kanſend Wunden blutet, für 
eine Art Meſſalina. Man gibt ihr die Schuld für alles Un⸗ 
glück, das über Tirol hereinbricht. Auch der „ſchwarze Tad“ 
kommt auf ihr Konto. Alles, was aber zu Gunſten des 
Landes geſchieht, dafür 


ernten andere die Lorbeeren. 


Die 
und Wohlſtand förderten, werden die Ogfer ſcheußlicher 
Pogrome, die natürlich von Margaretes Felnden angezettelt 
wurden. Die florentiniſchen Finanzleute, die das Land aus⸗ 
gepowert batten, und die Margarete hinausjagte, kehrten 
mit Hilfe von Agnes zurück. Trotzdem alſo die häßliche 
Margarete im Grunde eine Wohltäterin für Tirol tft, und 
die ſchöne Agnes überall ihre Hand in Intrigen hat, wird 
letztere vom Volke geſeiert. Margarete iſt und bleibt die 
böſe Teufelin, die wie viele andere wirkliche Teufelinnen 
nicht einmal den Vorzug hat, ſchön oder verfüßfrerſſch zu fein, 
ſondern von einer Häßlichkeit, To abſtoßend und einig da⸗ 
ſtehend. daß ſie noch manchem Dichter Stoff zu problemati⸗ 
ſchen und literariſchen Arbeiten geben kann, nachdem „die 
böſe Gretl“ in Tirol länaſt nergeſſen iſt. 


Was Feuchtwangers Roman zu einem bedeutenden und 
intereſſanten Werk macht, iſt die Tatſache, daß es nichts mit 
dem herkömmlichen hiſtoriſchen Zeitkolorſt uſw. zu tun hat, 
Der Roman iſt vor allen Dingen der Roman einer Seele, 
einer armen. gekränkten, beleidigten und geonälten Frauen⸗ 
ſeele, die aus Maugel an Liebe ſtirbt, weil der Körper To 
häßlich iſt Dieſer Kampf und Kontraſt zwiſchen der Sehn⸗ 
ſucht der Seele und dem Verhängnis in Geſtalt des un⸗ 
ſchönen Körpers, iſt trotz feines ewigen Beſtelens zu allen 
Zeiten, nie ſtärker und innerlicher erfaßt worden In der 
„Häflichen Herzogin“ hat Feuchtwanger uns die Geſchichte 
ber Niederlage einer Seele meiſterhaft erzählt, während er 
m „Jud Süß“ die Geſchichte des Siegers einer Seele mani⸗ 
jeſtiert. 

Die Geſchichte der Margarete Maultaſch wird jede Frau 
aufs tiefſte ergreifen, und was das Pfychologiſche betrifft, 
zelehren und bereichern. 

Lulſe Anders. 


Bat: die ſie herbeigeruſen hat, und die den Handel. 
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Frauenberufe in den Vereinigten Staaten. 


Wie die Zahl der berufstätigen Frauen in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika angewachſen iſt, ergibt 
ich aus einer Statiſtik, die die Frauen in den einzelnen 
Berufen zahlenmäßig erfaßt hat. Danach gibt es in Amerika 
3405 weibliche Seelſorger, 1000 Advokatinnen, 7394 Aerz⸗ 
tinnen, 2193 Journaliſtinnen, 1010 Baumeiſterinnen und 
Architektinnen und 1271 weibliche Handelsreiſende. 324 
Frauen find Leichenträgerinnen, 409 Elektrotechniker, 
45 Lokomolioführer und Heizer, 7 Konduktenre, 31 Bremſer, 
10 Packmeiſter, 91 Küſter, 5582 Barbiere und Herrenufriſeure, 
2 Auktiongtoren, 281 Harzſammler, 51 Bienenzüchter, 
31 Rollſtuhlſchieber, 59 Gold⸗ und Silberbergwerkarbeiter, 
63 Steinhauer, 1805 Fiſcher, 5 Lotſen, 106 Schmiede, 79 Stall⸗ 
knechte. Außerdem gibt es noch eine ganze Anzahl weib⸗ 
licher Chauffeure, Jockeys, Poſtillone, Totengräber, 
Bofiriiten und Feuerwehrleute. Daß es auch Scharfrichter 


weiblichen Geſchlechts in Amerika gibt, iſt weniger ein Zeichen 


davon, daß etwa die „Vermännlichung“ zu weit vor⸗ 


Das ſollen die Schönsten 
Europas ſein! 


Ein internationales Komitee hat in 
Europa die Frauen, die es für die 
ſchönſten ihres Landes hielt, ausge⸗ 
wählt. Sie reiſen jetzt nach Amerika, 
wo ſie an einer Werbefahrt durch die 
Vereinigten Staaten und einer gro⸗ 
fen Schönheitskonkurrenz teilneh⸗ 
men werden. Unſer Bild zeigt (von 
links nach rechts) die Vertreterinnen 
von Frankreich, Polen, London, 
Deutſchland, England, Schweden und 
der Schweiz. 
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geſchritten, als vielmehr davon, daß die allgemeine Ver⸗ 
menſchlichung noch zu weit zurückgeblieben iſt. Die Zahl 
der Lehrerinnen, Erzieherinnen, Krankenpflegerinnen und 
Verkäuferinnen iſt natürlich ganz enorm, da dieſe Berufe 
von jeher in erſter Linie von Frauen ausgeübt wurden. 
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Der neue Wintermantel 


roh aller Weite und Stoffülle an den Kleidern iſt dem Mantel die geradlinige, 
Aare: 5 x 
ziemlich enge Faſſon erhalten geblieben. 
haupfſächlich durch aparte Teflungen, die oft eine wunderſchöne Linienführung zeigen 
und die vielfach auch dazu dienen, die Figur zu ſtrecken, ſie alſo ſchlanker erſcheinen 
Es gibt Teilungen, die bei der Ausführung eine gewiſſe Routine vor⸗ 
ausſetzen, da die einzelnen Teile nicht nur glatt aneinandergefügt werden, ſondern bogig 


zu laſſen. 
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Den Schick bekommen die Modelle 


oder zackig übereinandergreifen. Eine 
beſonders vorleilhafte Betonung bes 
kommen alle dieſe Garnſerungen bei 
geſtreiften oder gerippten Weweben noch 
dadurch, wenn man ſie in verſchiede⸗ 
ner Fadenlage verarbeitet, etwa lo, daß 
man den Stoff für den Mantel ſelbſt 
quergeſtreift oder ⸗gerippt verarbeitet 
und ihn für die eingefügten Bahnen 
längs nimmt. Sehr ſchön wirlen aber ZN 
auch einfacher auszuführende Teilungs⸗ ER 
nänte, vor allem die ſogenannte Keller⸗ 
naht, die dadurch entfleht, daß man dem 
auseinandergeſchnittenen Stoff einen 
Streiſen gleichen Materials unterſteppt. 
(61502) Natürlich gilt auch der ein: 
fache, durchgehend geſchniltene Mantel, 
der keinerlei längs⸗ und querlaufende Tei⸗ 
lungen gufweiſt, als abſolut modern. Un⸗ 
fer Modell G 1504 zeigt eine derartige, 
ſehr ſeſche Verarbeitung. — Der ſchönſte 
Schmuck am Wintermantel iſt Pelz, der 
den meiſt ſehr hoch ſtehenden Kragen und 
die breiten Aermelaufſchläge bekleidet. Es 
muß aber nicht unbedingt ein koſtbarer 
ſechter Pelz jein, es gibt wunderhübſch 
hergerichtete, preiswerte Felle! — meiſt 
vom Kaninchen ſtammend — die einem 
Mantel ein ſehr vornehmes und elegantes 
Ausſehen geben. — Zu allen Modellen 
ſind Lyon⸗Schnitte erhältlich. A. K. 


0 Kleidlanter Mantel 
Itelblauem Kaſha für 

ain von 6—8 Jahren. 
ordertelle find ſeitlich 
und halten hier bas 
hängende Cape. yon» 
Schnitt Brls 78 Pla. 


& 1503 Eleganter Mantel 
aus d warzem Wollrips mit 
effettvoller ſettlicher Teilung 
eee 
Den Verschluß vermittelt ein 
Knopf. Lyon Schnitt, 
Grüße 44. Bteis 90 Dia 
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G 1502 Kleidſamer Winter- 
mantel aus nerippien Wen 
ſtoff mit ſeitlichen Kellernäh 
ten. Aermel und Kragen ſind 
mit ſchönem kanghoarıgen 
Be betieiet, 

00 niit, Größe 44, Preis 

95 Pfennig. 
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6 1500 Eleganter Mantel 
aus modefarbenem Tuch mut 
effektpoller ſeltlicher Teilung 
und Falten. Belztragen; an 
den Manſchekten abſtechende 


& 1504 Praktiſcher Winter 
mantel ausgenopplem Woll 
off in feſchem Raglanſchnitt 
m Rücken Gegenfalte. Pelz 
bekleidet die Manſche tien ſo · 


Lnon⸗ Biendenverzierung, Lnon⸗ wie den Kragen. Lyon⸗ 
Schnitt, Größe 44, Preis Schnitt, Gröhe 44, Preis 
95 Bfennia 95 Pfennig, 


Die Schnitte find bei Der Fiema Lyon Jopengaſſe N. 61, vorrätig. 
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Angetnichte Eier laufen beim kochen nicht aus, wenn man 
dem Waſſei einen Teelöffel voll Eſſig beiteyt. Die innere, 
weiße Haut darf allerdings nicht verletzt fein, 


Scheuern von Küchentiſch und ⸗ſtüglen. Fügt man dem 
yeiben Waſſer einige Tropfen Salmiakgeiſt bei, jo werden 
die Holzgegenſtande blendend weiß 8 


Eingefrorene Waſſerrohre tant man auf. wenn man nach 
Freilegung das Robr in unge löſchten Kalt bettet und 
dieſen dann mil Waller begießt Die dadurt) entitehende 
ditze tau das Rohr in kurzer Zeit auf. 


Alte Kragen, aus denen man die Stärke auswäſcht, dienen 
als bequeme Pußlappen für Türklinken und Waſſerhäbne⸗ 


Um Kaffeeſtecken zu entfernen, reibe man dieſe vorſichtig mit 
Glyzerin und ſpüle im lauwarmen Waſſer. Alsdann ſtellt 
man auf den betreiienden Gegenſtand ein warmes Plätteiſen, 
bis dieſer trocken iſt. 


Beim Wafchen von Silber füge man dem Waſſer einen Tee⸗ 
löffel Borar bei. 


Kuchen und Brot gewinnt an Geſchmack, wenn man dem 
Teig elwas gereinigtes Glozerin beiſetzt, auf ein Pfund 
Mehl einen kleinen Teelöffel voll. Auch bält ſich das 
Gebäd dann viel länger friſch. 


Zu lauge gekochte Eier lege ma eine balbe Minute in 
kaltes Waſſer, ſie werben dadurch weicher. 


Ein weißer Creve de Chine⸗Kragen, der unter der Wärme 
gelitten Bat, wird aufgefriſcht, indem man ihn mit Spiritus 
und Kreide putzt; gleichzeitig verſchwinden auch alle Flecken 
aus dem Stoff. 


Kaffeeſlecke auf zarten Geweben laſſen ſich entfernen, indem 
man die fleckigen Stellen mit Glyzerin leicht bürſtet — dann 
in lauwarmem Waſſer ſpült und linksſeitig bügelt. 


Schnittblumen halten ſich lauge friſch, wenn man dem 
Waller ein Stückchen Soda beifügt. 


Seibene Strümpfe werden beſſer in warmem Klelewaſſer, 
anſtatt in Waſſer und Seife gewaſchen. 


Emaillegeſchirr iſt nicht mit Soda zu waſchen, da es 
darunter leidet. Mit etwas Salz eingerieben, verſchwinden 
alle Flecken ſpurlos. - 


— 


Sie ſpraug auf, eilte zum Spiegel hinüber. Der tröſtete 
fie, zauberte ihr die leuchtende Gliederpracht einer antiken 
Statue hin. Ganz wenig nur hatte ihr Mariettas Kur ge⸗ 
ſchadet. Die roten Roſen auf ihrem Nacken waren ſchon im 


Abblühen. Sie hob die Arme über den Kopf; eine weiche 
Bewegung floß durch ihren Körper, das war wie das Wogen 


einer Pflanze im Waſſer. Von den Schultern glitten ihre 
Hände hinab; über die Schneehügel ihrer Brüſte ſtrich fie 
liebkoſend; ihre Hüften und Schenkel umſchmeichelte ſie mit 
der Inbrunſt des ſchöpfenden Bildhauers. Iſabella Loty 
gehörte zu den Frauen, deren glühendſte Verehrung der 
eigenen Schönheit gilt. Das iſt die einzige Liebe, die keine 
Untreue kennt und die nichts von Eiſerſucht gegen ein Heer 
von Rivalen weiß. Man könnte ihr das Zeugns ausſtellen, 
daß ſie ein Mittel bedeutet, die Welt glücklicher zu machen, 
wenn man nicht das Pech hätte, fo furchtbar oft Frauen 
dieſer Art kennenzulernen. 

Langſam hüllte ſich die Gräfin in ihren ſeidenen Mantel. 
Sie klingelte. Dem Diener ſagte ſie: 

„Beſtellen Sie Herrn Romeo, daß ich ihn erwarte!“ 

Aber Herr Romeo, der verſprochen hatte, nach den Stra⸗ 
pazen ſeines Renkontres mit Jack ein wenig in einem der 
luxuriöſen Fremdenzimmer zu raſten, war längſt wieder 
ausgeriſſen. Er wünſchte einen Beſuch bei Dr. Morton zu 
machen, ließ er Iſabella ſagen. 

„Da zuckte die ſchöne Fran die Achſel. Unter der Aſſiſtenz 

ihrer Zofe kleidete ſie ſich an. Dann ſtieg ſie in ihren elfen⸗ 

beinfarbenen Rolls⸗Royce mit den ziegelroten Hirſchleder⸗ 

kiſſen und begann ihre tägliche Rundfahrt auf dem ſchillern⸗ 

den Korſo der Eitelkeit. e 
XXVI. 

Weit hinter den letzten Grundſtücken der Villenkolonie 
lag das Haus des Dr. Morton. Man ging den Reſt des 
Weges durch eine Allee von Ulmen. Die Bäume waren ur⸗ 
alt und veräſtelt. Wenn der Herbſt fie entblättert hatte, ſahen 
fie aus wie eine Anſammlung von Urwelttieren. 

Mortons Haus war ein abſcheulicher Kaſten. Es bedeckte 
einen ziemlich großen Komplex des ungepflegten, von einer 
hohen Hecke eingefaßten Gartens. Der Verdruß und die 
Eigenbrötelei waren, wie es ſchien, die Architekten dieſes 
Bauwerks geweſen. Es hatte die Form einer Pyramide, von 
der das obere Drittel weggeſchnitten war. Ganz ſchmale 
Fenſterniſchen, wie Schießſcharten anmutend, g waren dicht 
unter dem Dach angebracht, während man das Erdgeſchoß 
ohne jede Lichtquelle gelaſſen hatte. Ein häßlicher, grau⸗ 
ſchwarzer Anſtrich vervollſtändigte das Bild dieſes Hauſes 
als einer Trutzburg gegen das Leben und die Freude. 

Man näherte ſich ihr mit dem Gefühl des Fröſtelns, und 
wenn man die Hand auf die roſtzerfreſſene Klinke der 
ſchmalen Vordertür legte, ſo empfand man etwas, als 
reichte man einem erſtarrten Leichnam die Hand. Um ſo 
mehr erſtaunte man, gleich beim Betreten der kleinen Diele 
von einem Strom von Wärme überflutet zu werden. Dr. 
Morton war ein Mann von merkwürdigen Paſſionen, und 
es geſchahen allerlei bunte Dinge in ſeinem Hauſe, aber er 
war der Meinung, daß ſein dem Ueblichen abgekehrtes Ge⸗ 
bahren nicht notwendig auch den Verzicht auf eine normal 
funktionierende Heizungsanlage bedeuten müßte. 

Bobby betrat das Haus durch den Haupteingang. Er 
hatte den Klopfhebel, der, rot von Roſt, neben der Türklinke 
hing, in Bewegung geſetzt. Es gab einen entſetzlichen Lärm 
im Hauſe; als ob man mit einem Hammer gegen einen 
rieſigen Dampfkeſſel klopfte, ſo klang es. Aber niemand 
kam. Da hatte Bobby auf die Klinke gedrückt und die un⸗ 
verſchloſſene Tür geöffnet. 

Nun ſtand er in der Diele. Sie war nicht ſehr groß und 
entbehrte jeden Schmuckes. Ein paar Türen waren in die 
kahlen, graugetönten Wände eingeſchnitten. Eine Wendel⸗ 
treppe aus Sandſtein bohrte ſich in den ſchwarzen Plaſond. 

Dieſer Raum ſchien dem Veſtibül eines Rathauſes oder 
ſonſt eines jener Gebäude nachgebildet, die der Erzeugung 
amtlicher Langeweile dienen. Es befand ſich nichts darin, 
was die Verwunderung eines Beſuchers hätte erregen kön⸗ 
nen. Dennoch ſchien Bobbys Intereſſe in hohem Mahe ge⸗ 
weckt. Seine Züge ſpiegelten eine außerordentliche Span⸗ 
nung wider, und in ſeinen Augen war ein Licht, das die 
Steinmauern durchdrang. 

Plötzlich, mit dem Gebaren eines Hellſehers, ſchritt er 
auf eine der Türen zu und öffnete ſie. Ein ſaalartiger 
Raum befand ſich dahinter. Die Wände waren dunkel ge⸗ 
täfelt. Mächtige Steinpfeiler, die in den vier Ecken ragten, 
trugen die geſchweifte Decke. Ein paar hochlehnige Seſſel 
ſtanden vor einem rauchgeſchwärzten Kamin. In einem 
meterhohen Leuchter mit reichem Bronze⸗Filigran brannte 
eine Kirchenkerze. Ihre Flamme blinzelte trübe in das 
Halbdunkel umher. 

Quer über den großen Orientteppich, der den Fußboden 
bedeckte, ſchritt Bobby. Er hatte die Sicherßeit jemandes, 
der mit der Oertlichkeit genau vertraut iſt. Ein gewaltiger 
Schrank war in die Wandtäfelung eingelaſſen; den öffnete 


er. Dann hielt er eine Piſtole mit einem langen Lauf in 
der Hand. Während ein Lächeln ſeinen Mund umſpielte, 


unterſuchte er ſie aufmerkſam; fie war ungeladen. Den 
Hahn ſpannte er und drückte ab. Dabei war es ihm, als 
ſchöſſe er ein Loch in einen dunklen Vorhang. 

Eine Stunde von denen, die Bobbys Gedächtnis verloren 
egangen waren, hatte er wiedergefunden. In die Flamme 
5 Kerze ſtarrte er mit geweiteten Augen. Der Lichtkegel 
da rundete ſich zu einer Kugel. Die Kugel wuchs, und auf 
ihrer gläſernen Wölbung zeichneten ſich ſcharf die Ereigniſſe 
kurz nach ſeiner Begegnung mit dem Herzog von Sandoval 
ab — — — 
Das war fo geweſen: 

Den Beleidigten hatte Bobby in das Haus des Dr. Mor⸗ 
ton begleitet. Man hatte den Saal hier betreten und in den 
Seſſeln am Kamin Platz genommen. . 

Schweigend ſaß der Herzog da. Sein Blick verbarg ſich 
hinte⸗ blauen Schleiern. Seine Lippen waren bleich. Zu⸗ 
weiler öffneten ſie ſich ein wenig, und ſeine Zungenſpftze 
legte ſich dazwiſchen Der Herzog lechzte nach Blut, ſchien es. 
Das kümmerte Bobby wenig. Er räkelte ſich in ſeinem 
Seſſel, legte ein Bein über die Lehne, füllte den weiten 
Raum mit den dichten Rauchfäden ſeiner Pfeife 5 

Dann ſtand plötzlich ein Mann in einem ſchwarzſeidenen 
Schlafrock neben feinem Seſſel. Er hatte ein Geſicht, das von 
Krankheiten verwüſtet war und aus deſſen mimperfofen Au⸗ 
zen der Wahnſinn ſchlimmer Leidenſchaften guckte. 

Wie Zuckerguß floß ſeine Fiſtelſtimwe aus dem breit⸗ 
grinſenden Munde. 

„Ach ſo ein ſchöner Herr, ſo ein kräftiger Herr! Glieder 


wie eine Bronze des Phidias, Augen wie Luzifer, eine Na⸗ 


2 


31. Fortſetzung. 


ſe wie ein mauriſcher Dolch, einen Mund wie ein Todes⸗ 


urteil. Heiße Sie willkommen in meinem Hauſe, heiße 
herzlichſt willlommen! Durchlaucht, warum klingeln 


Sie 


Sie 


nicht nach James? Er fol Sekt bringen, wir wollen mir un⸗ 


ſerem ſchünen Gaſt anſtoßen.“ 
Bobby machte ein unglückliches Geſicht. Schmeicheleien 
9 5 nicht nach feinem Geſchmack. Er wandte ſich an den 
erzog. 
„Wie es ſcheint, haben Sie mich in einen Konfitüren⸗ 


laden geführt. Ich mache Sie aber darauf aufmerkſam, daß 


ich kein Freund von Süßigkeiten bin.“ 

Der Herzog bewegte ſich nicht. Unter feinen halbge⸗ 
ſchloſſenen Lidern ſchimmerte das Weiße. 

„Vertrauen Sie auf mich,“ antwortete er ſchläfrig, „ich 
werde für herzhafte Koſt ſorgen.“ 


4 


Neben Bobbys Seſſel ſtand plötzlich ein Mann. 


Ein Diener mit weißen Schläfen und mit einer Miene 
die um tauſend Räuke wußte, brachte in einem filbernen 
Kühler den Sekt. Er füllte die geſchliffenen Kelche. Einen 
davon hob der Hausherr. 

„Ich bin glücklich, Sie bei mir zu ſehen,“ ſagte er, in⸗ 
dem er ſeine wäſſerigen Augen auf Bobby richtete. „Irgend 
etwas iſt an Ihnen, das zu meinem Herzen ſpricht. Ich 
weiß nicht, ob es ſich um Ihre Naſe handelt oder um Ihren 
Blick oder um Ihren Schlips. Die Sympathie zwiſchen zwei 
Menſchen ſetzt ſich oft aus merkwürdigen Beſtandteilen zu⸗ 
ſammen. Meine Mutter nahm meinen Vater, weil er ei⸗ 
nen Buckel hatte. Das hängt mit einem Unglücksfall in der 
Familie zuſammen, 


Einer unſerer Vorfoßren grub einen 


Tempel bei Athen aus und wurde von umſtürzenden Trüm⸗ 
mern erſchlagen. Deshalb hatte meine Mutter eine Abnei⸗ 


gung gegen den Wuchs von joniſchen Säulen.“ 


„Aber wollen wir vernarbte Wunden aufreißen,“ fuhr 
Dr. Morton in ſeiner Rede fort, „wenn wir einen Ueber⸗ 


| 


fluß an friſchen haben werden. Der Herzog hat mich draußen 
mit zwei Worten unterrichtet, um was es ſich zwiſchen Ih⸗ 
nen beiden handelt. Eine Eſferſuchtsſache, wie mir ſcheint. 
Du lieber Gott, was für ein klägliches Motiv für den 
Streit von Männern! Wegen einer Frau zur Viſtole grei⸗ 
ſen, Schädel zerſchießen, um von hundert Prozent Unglück 
nicht fünfzig abgeben zu müſſen, einem Nichts zuliebe ſich 
den Leib durchlöchern, der vom Schöpfer als ein Behälter 
für Hummermayonnaiſen und Paſteten gedacht iſt! Ich be⸗ 
greife die Welt nicht. Ein Sack voll Nüſſen it Ihnen be⸗ 
ſchert, Durchlaucht, müſſen Sie ſich darauf veriteifen, gerade 
die zu eſſen, nach der unſer verehrter Gaſt die Hand aus⸗ 
ſtreckt? Aber das geht mich ja nichts an. Ich tue meine 
Pflicht ‚und wedele mit der Fel enspalme. Der Himmel 
wird die Güte haben, meine heißen Bemfſßhunden um die 
Schlichtung dieſes Zwiſtes anzuerkenne und mir hierfür ei⸗ 
nen Orcheſterſitz im Schoße Abraßams einzuräumen. Ich 
komme zum Schluß, meine Herren. Sie werden ſofort auf⸗ 
einanderſchießen und ſich eine Waſchſchüſſel voll Blut ab⸗ 
zapfen. Mögen Sie noch genug davon übrig behalten. 
damit das Liebesſchifſchen Ihrer Dame nachher nicht auf 
das Trockene läuft!“ 


Dr. Morton leerte ſeinen Kelch. 


herrn. 
„Ste wollen mich alſo totſchteßen? fragte er ein wenig 
hämiſcͤh den Herzog. 

„Ich möchte Ihnen nur ein kleines Erinnerunasseichen) 
an unſere Bekanntſchaft geben,“ antwortete der andere. 

Der Hausherr war nach der einen Schmalſeite des Saa⸗ 
les hinübergegangen. In der 2. ndtäfelung hakte er eine 
Tür geöffnet und einen polierten Kaſten hervorgeholt. Da⸗ 
mit kam er zurück. Er klappte den Deckel auf, zwei Duell⸗ 
piſtolen lagen darin. Die eine nahm Dr. Morton in die 
Hand. Er betrachtete fie liebevoll. Seine Rechte mit dem: 
fleiſchloſen, in abſcheulich lange, gekrümmte Nägel aus⸗ 
laufenden Fingern ſtreichelte die Waffe. 5 

Dann, wahrhaftig, dann drückte er den zärtlich geſpitzten 
Mund auf den mattgländen Lauf. 

„Schönes Piſtolchen,“ ſagte er ſchmatzend, „ſchönes klei⸗ 
nes Piſtolchen! Hat den Teufel in ſich und guckt drein wie 
ein Kinderſpielzeug.“ 

Bobby rauchte noch immer. Dicke, ſchwarze Wolken, 
nicht unähnlich den wütenden Atemſtößen aus dem Schlot 
eines Dampfers, blies er zu ſeinem Gegner hinüber. 


Der hüſtelte. 

„Ein gräßliches Kraut!“ meinte er. „Sie können eine 
ganze Stadt damit entvölkern.“ 

Bobby machte ein weinerliches Geſicht. 

„Laſſen Sie mich!“ ſeufzte er. „Vielleicht iſt es meine 
letzte Pfeife.“ 

Der Herzog ſchüttelte müde das bleiche Ariſtrokraten⸗ 


haupt. R 
(Fortſetzung folgt.) 
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Das Geheim 
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In den furchtbaren Stür⸗ ner 
men im Kaual ift auch der 
italieniſche Dampfer „Sa⸗ 
lento“ untergegangen, der 
bei Zaandvoort in der Nähe 
der Küſte verſank. Hollän⸗ 
diſche Flieger, die trotz des 
Sturmes verſuchten, eine zi; 
Rettungsleine vom Land? 
nach dem Schiff zu bringen, 
erklärten, daß ſie auf dem 
Dampfer nur zwei Perſo⸗ 
nen geſehen hätten. Nach 
dem Untergang wurde 7 

Leſche au Land getrieben, 
während von der übrigen 
Beſatzung nichts entdeckt 
werden konnte. Es ſtellte 
ſich ſpäter heraus, daß man 
den Dampfer ſchon vor eini⸗ 
gen Tagen an der Küſte be 
obachtet hatte, weil ſeine 
Manöver höchſt ſonderbar 
waren ne N 
machten, als ſei er ohne Be⸗ 5 
ſatzung. Man vermutet daher, daß die Mannſchaft den 
Dampfer ſchon früher verlaſſen hat, und daß die beiden be⸗ 
obachketen Perſonen während des Sturmes die Herrſchaft 


über das Schiff verloren. Bisher hat man allerdings au 


„ 


Sich ſelbſt verbrannt. 
Selbſtfolterung aus religiöſem Wahnſinn. 


Elfrieda Knaak, die dreißigjährige Lehrerin einer Sonn⸗ 
7 585 in Lake Bluff im amerikaniſchen Staat Illinois, 
hat ſich im religiöfen Wahnſinn einer mittelalterlichen 
Feuerprobe unterzogen, die in ihrer ſchauerlichen Durch⸗ 
ührung das Höchſtmaß einer ſelbſtquälertſchen „Bußübung 
darſtellt. Man fand die Unglückliche bewußtlos vor dem 
jeöffneten Gasofen mit abgeſengten Haaren, tiefen N 
wunden im Geſicht und bis auf die Knochen verkohlten 5 
men und Füßen. Dieſe fürchterlichen Verſtümmelungen se 
ich die Frau ſelbſt zugefügt, ohne der Qualen zu ae u 
der Zwangsvorſtellung, ſie müſſe ihre Sünden durch 5 
Feuer führen. Nach dem ärztlichen Befund hat ie zuerf 
einen Fuß ins Feuer geſteckt, dem ſie dann den anderen fol⸗ 
gen ließ; ohne einen Schrei auszuſtoßen, ertrug ſie die furcht⸗ 
baren Qualen und fand noch die Kraft, den Kopf auf die ver⸗ 
kohlten Körperteile zu legen, um das Opfer ganz zu u 
ziehen, Nur der Muskelreaktion iſt es zu verdanken, af 
die Halbverbrannte herunkerſiel und ohnmächtig liege. 
blieb . Sie wurde hier von der Polizei ‚gefunden und nach 
dem Krankenhaus überführt, wo man die Unglückliche trotz 
den furchtbaren Brandmunden am xenen zu erbalten boift⸗ 


nis des Dampfers „Salento“. 


b b e eee 


von der übrigen Mannſchaft nicht feſtſtellen können, ob fe 
in irgendeinem Hafen gelandet iſt. — Unſere Aufnahme 


zeigt den untergegaugenen Dampfer, von dem nur die 
Maſtſpitzen aus dem Waſſer ragen. 


Seeed d e e d e e e „„ 


Die Platte iſt gebrochen. 
Entlobung durchs Grammophon. 


Es gibt verſchiedene Arten, eine Verlobung aufzuheben: 
die Methode, die Miß Lois Sayers aus Birmingbam an⸗ 
gewandt hat iſt ſicher die o.iginellſte. Der Mann, mit dem 
das junge Mädchen verlobt war erhielt eines Tages einen 
Brief und eine Grammophonplalte. Der Brief lautete: 
„Mir fehlt der Mut Dir perſönlich meine Entſchlüſſe mit⸗ 
zuteilen. Außerdem erſcheint es mir gefühllos, fo etwas 
in einem Brief zu ſchreiben. Deshalb ſchicke ich Dir die 
Grammophonplatte. die ſtatt meiner reden fol“ Der über: 
raſchte Bräutigam legte die Platte auf. „Ich bin zur Ueber⸗ 
zeugung gekommen,“ ertönte die Stimme der Braut, „daß 
mir gar nicht zueinander paſſen. Es wäre unvernünftig. 
die Verlobung aufrechtzuerhalten weshalb ih Dir den Ring 
ztrückſchicke. Nimm Dir den Bruch nicht allzu ſehr zu 
Herzen. Ich bin überzeugt daß es am beſten iſt wenn wir 
uns trennen. Dadurch werden wir uns viel Neraer er⸗ 
ſparen.“ Am nächſten Tage erhielt Miß Sayers ein Paket, 
Es enthielt die zerbrochene Gramwophonplatte mit einem 
Zettel auf dem ſtand: „Die Platte iſt zerbrochen, glaube 
aber nicht, daß auch mein Herz gebrochen iſt.“ 


Bobby gähnte. Dann folgte er dem Beiſpiel des Haus⸗ 


U 
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